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Noch einmal wanderft du den Weg zurüd Und wenn das altvergilbte Bud) dir Fündet 
Eh all dein Denten wie ein Doud zerfließt. Daß reine Sitten, ftolze Beut(dje Art, 

Jn lang vergeknen Tagen [udyt der DI auf denen fid] ein ftarfes Volk gegründet, 
Bis fid] die Zeit der Ahnen ihm erfdyließt. Don deines Blutes innen treu gewahrt. 


Und wenn du Pann(t ín deiner Geele lefen, 

Daß fremder Wahn did) nie in Petten (djlug, 

Dann feld ihr alle, alle wert gewefen, 

Daß eine Mutter eud) ins Leben trug Runo Geinfd) 
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Der Freiheit eine Gaſſe 


Yon Oeorg Heriwegh 1817-1875 


Dom Sende Stand (n Reih’ und Glied 
Das Bolk um feine Sahnen, 

Da tief Herr Struthahn Winkeftied: 
„Ich will den Weg euch bahnen! 

Dir, Bott, befehl’ (d) Weib und Kind, 
Die ich auf Erden [ajje —’ 

AUnd alfo jpteuat et pfeilgeschwind 
Det Sreiheit eine Gajje. 


Das wat ein Ritter noch mit Sug, 
Der wie ein heiß Gewitter 

Die Knechte vor jich nfederschlug — 
O wät ich folch ein Ritter, 

2[uf ftol3em Roß von schnellem Huf, 
Ju Schimmerndem Kuͤraſſe, 

Zu Sterben mit dem Domnerruf: 

Det Sreihett eine Gaſſe! 


Doch zittert nicht! Ich bin allein, 


Allein mit meinem Brimme; 

Wie könnt (d) euch gefährltch ſein 
Mit meiner Schwachen Stimme? 
Dem Herrfcher bildet fein Opalfer, 
Wie joujt, des Volkes Maſſe, 

AUnd niemand, niemand ruft mit mit: 
Der Sreiheit eine Gaſſel 


Ihr Deutschen ebnet Berg und Tal 
5üt eure Seuerwagen, 

Man fieht auf Straßen ohne Zahl 
Euch durch die Linder jagen; 

Auch dieſer Dampf (ft Opferdampf — 
Glaubt nicht, daß (cb ihn bajje— 


Dod) bahnet erst fu Streit und Kampf | 


Der Stefheit eine Gaſſel 


Wenn alle Welt den Mut verlor, 

Die Sehde zu beginnen, 

Tritt du, mein Bolk, den Völkern vor, 
Laß du dein Herzblut innen) 

Gib uns den Mann, der das Panier | 
Der neuen Zeit erfaſſe, 

AUnd durch Europa brechen wir 

Der Steiheit eine Gaſſel 
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General Ludendorff 


Don Major Dr. Güuther *) 


Am 9. April 1940 war der Tag, au dem vor 75 Jahren dem Deutschen Volke 
einer jeiner ganz großen Soldaten geſchenkt wurde. Wohl jeder, deſſen Geiſt und 
Urteilskraft nicht durch der Bartefen Haß oder lebens und eröftemde Beeinflujjung 
umnebelt und getrübt find, konnte fich an dieſem Tage des tiefen Bedauerns nicht 
enthalten, daß der Selóbett Ludendorff, aus dem reichen Schaf jeiner Erfahrungen 
und jeines Könnens jchöpfend, au dem großen Geschehen unferer Tage nicht mehr 
mitwirken, daß ihm ó(e Erfüllung feines Lebens und Strebens, den Ofeg Deutſch— 
lands über jeine Feinde, den wir von dem 2[usgaug diejes Rrieges erhoffen und er: 
warfen dürfen, verfagt blieb. 

Im Leben der Großen und dem Verlauf ihres Werkes herrscht meiftens die 
Traglk. Gering (jt unter ihnen die Zahl derer, die ihre Ziele der Erfüllung zus 
führen und am Schlufje ihres Lebens dem Glück, das auf die Dauer nur der Tüch 
tige bat, Dank jagen dürfen. Te größer die Leiftungen, um jo größer die Tragik, 
wenn Ihnen der Erfolg verjagt bl(eb. Bei Ludendorff fteigerte ſich dieſe Tragik — 
für ihn und Deutfchland — zum Höhepunkt, weil er zu jpát on das Steuer berufen 
wurde, während jeíne rechtzeitige Wahl als militärischer und damit in deu ſchickſal— 
entscheidenden Stagen auch als politischer Berater des Rafjers die Gewißheit des 
Oíeges In jich aej cblojjeu hätte, wie wir nach Beendigung des Dramas, das Für 
und Wider gewíjjenbaft abwägend, mit voller Überzeugung feststellen dürfen. 

Zur Größe gehören nicht nur Wiſſen und Können, zu wahrer Größe gehören auch 
jeelifche und ethische Eigenschaften, die dem Manne, dem Menschen jein „Charak- 
feríjfí&um" geben. Mit Recht jagt der Chef des Beneralftabes des Heeres, General 
der Artillerie Halder, in jeiner Würdigung Ludendorffs zur Erinnerung au jeínem 
75. Oeburttage: 


..es war der Mann und Mensch in Erich Ludendorff, der Dem Soldaten 
und Seldherrn feine befondere weltgeschichtliche Prägung gegeben bat. Das 
Männliche, das umerbittlich Wahrhaftige und Echte, das Solgerichtige und 
l[Iubeí(ttbate, das keinen Kompromiß öuldet und keine Halbheit erfrägt, (jf 
der Grundzug jeínes Charakters gewejen. Die Furcht vor Mit und Nachwelt, 
Die Furcht vor dem, was die Zukunft bringt, hat (n Männern wie (bm keine 
Stätte. Sie glauben au ich, fie wiſſen, was fie können, fie find innerlich un. 
abhängig, He find geborene Führer.” 


Teder Sührer bedarf der Oefolgjcbajt. Für den Truppenkommandeur find das 
feine Soldaten, für den Selóbertu erweitert ſich die Gefolgfchaft (m Zeichen des 
totalen Krieges vom Heer auf das ganze Volk. Beide — Führer und Gefolgſchaft 


*) Auch als Sonderheft ffit Stoutfoldaten erschienen. 
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— ſind aufeinander angewíejen. Deshalb muß der Glaube des Führers an jid) dem 
Glauben an (bn gekoppelt fein. Das wieder jett voraus, daß dem Führer neben 
feinen Fähigkeiten die Gabe gegeben (jt, eine erzieherfjche Kraft auf jene Mannen ` 
von jich aus ausaujtrablen, die jich nicht nur In dem unumgänglichen Vorbild aus 
örücken joll, daß er ferner durch die Kraft des eigenen Geiſtes die Mittel zu Aufs 
bau, Sort ditt und Erziehung als Grundlage für Tat und Erfolg Schafft und mit 
der Kraft überragenden Geiſtes auch in die Wirklichkeit überjegt. Allen dieſen Sot: 
derungen entjpracb eine Berjönlichkeit wie General Ludendorff in der Bollendung. 
Hat Die ihm anverftaute Befolgschaft in ihrer Geſamtheit Ji eines derartigen Fuͤh— 
tets würöfg gezeigt? Dieje Stage jet aufgeworfen — nicht um jte in aller Sorm zu 
beantworten, ſondern den lebenden und kommenden Befchlechtern nabeaulegeu, ich 
Dellen bewußt zu jein, daß es Pflicht (jt, jeíneu wahrhaft Großen zu verfrauen und 
zu folgen. Daß das Deutsche Bolk in feiner Mehrheit ó(e Entlafung des Generals 
Ludendorff am26. Oktober 1918 gufbieß, zeigt, daß es damals eines jolcbeu Mannes 
nicht mert war. 

Nun kurz fein Werdegang, der. bis zum Haupfmann der für den been 
Beneraljtabsosfizier übliche war. Im Jahre 1877 Ram er In das Kadettenkorps, aus 
dem er am 15. April 1882 im Alter von 17 Tahren als £eutuant in das 8. weit 
jálí[jcbe Infanterie-Regiment Tit. 57 in Wesel ftat. £uóenóotjj war vom ersten 
Augenblick feines militärifhen Lebens an für feinen Beruf begefftert. Er erhielt 
nach einigen gabreu Stontöienjt das Kommando zur Militärturnanftalt und wurde 
dann zum Oeebataíllon verjeßt. Darin jab er mit Recht eine Auszeichnung, zumal 
dieſe Verſetzung mit einem um ein gabt vordatierten Patent verbunden wat und er 
über „Ronnektionen” nicht verfügte. Reifen auf Kriegsschiffen nach Schweden, 
Dänemark, Norwegen und Britannien weiteten frübaeítíg feinen Horizont. Mit 
der Einberufung zur Rriegsakademie (m Tahre 1890 wurde er wieder in der Armee, 
und zwar (m Leib-Brenadier- Regiment König Sriedrich Wilhelm III. (1. Branden— 
butaíjdjes) Yit. 8 — Stankfurt a. o O. — eingerefht. Daß der dreiſährige Beſuch 
der Rriegsakademie mit der Rommandferung zur Dienftleiftung zum Generaljtabe, 
endete, war bei einem jo gewijjenbaften, fleißigen, Ton fn jungen Jahren über dem 
Ductchjchnitt jtehenden Offizier wie Ludendorff vorauszujehen. Da er auf der Kriegs» 
akademie Ruſſſſch gelernt hatte, erhielt er Anfang 1894 eine Beihilfe zu einer Drei: 
monafigen Reiſe nach Rußland (Petersburg, Moskau, Krim, Warfhau). Jm Ge 
uetaljtabe wurde er der russischen Abteilung zugeteilt. Er hatte als Aufgabe die "De: ° 
arbeitung von „vierzehn oder mehr Staaten Tlordeuropas, der Balkanhalbinſel 
einschließlich Rumäniens, und Aſiens, Joweit es nicht ruſſiſch oder englffch wat, aljo 
auch Japans und Chinas”. Der Im Sommer 1894 ausbrechende Krieg zwiſchen 
Japan und China bob jich bereits am Horizont ab. Ludendorfj, der auf der Kriegss 
akademie ein Schüler des bekanntesten Organfjators der fapaníjc)eu Armee, des 
Generals Meckel, wat, hatte kurz vorher eine Denkjhrift über den zu erwartenden 
Rrieg verfaßt, die am Schluß ote Erwartung ausjpracb, daß gapau über China 
mit Leichtigkeit fliegen würde. Der Chef des Generaljtabes Graf von Schlieffen 
nahm Giele, der Auffaffung weiter reife widerfprechende Anſicht des jungen 
Hauptmannes als die jeíníge an. Die richtige Dorausschau brachte dieſem fe Ders 
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je&ung In den Oeuetaljtab im Stäbfahr 1895. Im 5tübfabr 1896 Ram Ludendorf 
in den Generalſtab des Armeekorps in Magdeburg, wurde 1898 Kompagnieche) 
{m Imfanterieregiment von der Marwiß (8. Bommerjches) Tr. 61 in Thorn, 1900 
Beneralftabsofjizier der 9. Diviſion in Blogau, 1901 Major, 1902 Ia beim Generals 
kommando V. Armeekorps ín Bofen und im März 1904 GSektionchef in der wich, 
Doten Abteilung des Großen Oenetaljtabes, der Aufmarjchabteilung. Auf feinen 
Wunsch wurde et im Herbjt 1906 Lehrer an oer Kriegsakademie. Er erwartete von 
dieſer Lehrtätigkeit ein erhöhtes Wiſſen für die ihm 3ugejagte Stellung als Chef 
der Aufmarjchabteilung. Auf die übliche kurze Verwendung als Batafllonskom- 
manóeut glaubte er verzichten zu können. Er lehrte Taktik, Generalſtabsdienſt und 
Rriegsgefchichte und freute Th des Kifers und des Geijtes guter Kameradjchaft, 
den die jungen Offiziere betätigten, welch le&terer nicht durch „Strebertum” oder 
„Schufterei”, die er nicht hätte aufkommen lajjeu, litt. Er ließ jeine Schüler ge 
legentlich auch kriegsgejchichtliche Vorträge halten. Scharf hielt er darauf, daß jte 
stets maßvoll über falſche Sührerentfchlüffe urteilten und eine Bescheidenheit in der 
Kritik Sich zu eigen machten, deren feiner Anficht nach fich jeder befleißigen follte, 
der über militärifches Handeln urteilen zu müffen glaubt. Nichts (ft (bm Schon das 
mals jo verwerflich erfchienen als ein Tlachplappern von Urteilen ohne eine Sach. 
kenntnis, die nur auf ernjtem Studium beruhen kann. Mit befonderer Liebe nahm 
et ſich der kriegsgefchichtlichen 2Gorttáge an. licht nur feine Hörer, auch er jelbjt 
309 Nutzen daraus. Er Außerte fich jelbjt darüber: 


„Dutch das ernste Studium der Kriegsgejchichte babe (d) meine Anſchauung ges 
fejtígt. Mein Blick bat fich durch diefes Studium für Die Refbungen, Die ein Krieg 
immer mit fich bringen wird, gefchärft. Jd) hatte auch erkannt, welch ausschlaggebens 
der Faktor ein zielbewußter Wille (jt, und wie fittliches Derantwortungbewußtjein 
vor keinen Schwierigkeiten zuräckschrecken darf und veraltete Anſchauungen Aber 
Bord zu werfen bat. Kriegführen erschien mir als eine Runft, der Selóbett mußte 
Begabung haben, dieſe aber mit eifernem Fleiß vereinigen, damit er in der Kriſe, in 
der Zeit zu Erwägungen nicht mehr vorhanden (jt, den gejchuldeten Entſchluß findet, 
der der Lage, aber auch dem Wert jeiner Truppen im Vergleich mit der gegnerischen 
enfjpricht. Eine ungeheuere Verantwortung liegt auf dem Selöherrn.” 


Im gabre 1908 wurde Ludendorff, inzwifchen zum Oberstleutnant aufgerückt, 
Chef der (2. Deutfchen) Aufmarjchabteilung. Es lag auf ihm neben der Bearbeitung 
des Aufmarſches nun die Sorge für das Heer, fa für die Sicherheit des Volkes. 
Seine Tätigkeit als Sektion- und Abteilungchef in dieser, wie ſchon erwähnt, wich» 
tigjten Abteilung des Großen Generalftabes, fällt in eine Zeit zahlreicher außen» 
politffcher Gren und Hochjpannungen, mit denen, durch das planvolle Wirken 
verhängnisvoller, nicht erkannter Überstaatlicher Kräfte geleitet, ein entfprechendes 
Derjagen der Innenpolitik Hand in Hand ging. Das Volk wurde über die Gefahr, 
in die Deutſchland durch die Pläne feiner Feinde und feine geographijche Lage ge: 
tíet, nicht aufgeklärt, teils durch Unvermögen der ín führende Stellen berufenen 
Männer, teils duch ihre Albhängigkeit von überjtaatlichen oder mit „überiröfschen” 
Unwägbarkeiten arbeitenden Einfläffen und der daraus Th ergebenden Zwangs— 
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. tufigkeíten. Das kläglichfte Bild gab nad) außen erkennbar dfe fogenannte Volkes 


verfretung. Die heutige Generation weiß Raum noch, mit welchen Hemmntjjen Die 
politiſch, militaͤriſch, wirtjchaftlich und kulturell führenden Männer damals zu tec: 
nen haften und in wie ouploler Weife fie ihre wertvollen Kräfte großenteils vete 
fun mußten. Auch Ludendorff gebórte zu ihnen. Zwar batte er einen unmittelbaren 
Kampf mit Bolksverfrefung und Öffentlichkeit nicht zu führen, dafür aber um jo 
heftiger mit denjenigen Männern, deren Aufgabe es war, hier von Amts wegen 
ín die Breſche zu Springen. Das hinderte einen Mann wie Ludendorff nicht, das für 
richtig Erkannte allen Widerftänden zum rop Öurchzufegen. Viel gelang ihm, 
vieles nicht. Jbm ſchwebte das Ziel der reftlofen Durchführung der Wehrpflicht und 
einer auf der Höhe der Zeit befindlichen Ausſtattung der Wehrmacht mit den 
nötigen Rampfmitteln vor. Barlament, Rejjortjchwierigkeiten, Unverjtand, böfer 
Wille, Abhängigkeit von priefterlichen Herrfchaftanfprüchen, die im parlamentarf» 
schen Sumpfe unter Mißbrauch religiös-ethifcher Werte zum Austrag gebracht wur» 
den, ja jelbjt bewußter Landesverrat, nicht 3uleGt der Tanz um das goldene Kalb, 
das Sterben (n Demut vor dem Gelde, warfen Männer wie ihm und der von {hnen. 
vertretenen Deufjchen und völkischen Sache Knüppel zwijchen die Beine, wo jie 
konnten. Mit Recht ſchreibt er erbittert, den verheerenden Einfluß des mit der Bold, 
waage Wägbaren auf das Alnwägbare gefßelnd: 


„At dem Amtsantritt des Staatsjekrefärs des Refchsfchagamtes Wermuth im 
Jahre 1909 war diefes Amt zum ausschlaggebenden (n Deutfchland geworden. Er 
batte den Sat geprägt: ‚Reine Ausgabe ohne Deckung’ und ihn auch zur Geltung 
gebracht. Das wirkte fid) immer verhängnfsvoller auf die Gestaltung unjerer Wehr, 
macht und immer lähmender auf alle Entjchließungen des Kriegsminiſters aus 
Reichsschagamt und Reichstag hingen wie ein Bleigewicht an dem Kriegsminiſter 
und feinen Offizieren und ließen keine Entjchlußfteuöigkeit (m Rriegsministerium 
aufkommen. Generaljtabsoffiziere, die als entjchlußfteuöige Menschen in das 
Rriegsminffterfum gingen, wurden bald our die dort herrschende Luft in (rer 
Entſchlußkraft gelábmt. Hoffnungen, die ich auf fie geje6t batte, daß fie meinen 
Rampf unterftägen würden, mußte ich nur zu oft aufgeben. Einige Offiziere des 
Kriegsminiſteriums waren indes durch ote Verhältuffje ihrer Behörde verbittert 
und klagten mit (br Leid unà bejtärkten mich in meinen Forderungen.” 


Ludendorff bat Später mit Recht betont, daß das Deutsche Volk bet rechtzeitiger 
Anlage weniger Millionen jich die 2lusgabe vieler Milliarden als Solge des Frie— 
densverfrages von Derfatlles hätte erjparen können. Seine umfangreiche, verant: 
worfungvolle Betätigung führte ihn hinaus in alle Gegenden des Teiches. Alle 
Sejtungen batte er zu befuchen, an Versuchen auf den ftaatlichen und (m Befit der 
Industrie befindlichen Artflleriefchießplägen fowie an Übnngen der Verkehrstrup— 
pen im Selöbahnbau, Kraftwagen: und Sunkerübungen teilzunehmen und jich ein 
Urteil über die damit verbundenen mannigfachen Stagen zu bilden. Gelbjtverjtänd- 
lich auch Über das ſehr wichtige, in dieſem Tahrzehnt aufkommende Gebiet der Luft 
Schiffahrt. Hier mag er felbft zu Worte kommen: 

„Im Herbjt 1908 war das erste Luftjchifimanöver (n Köln. Es galt der Brüfung 
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des Zeppelin, der £uftjcíjje des Maſors Parjeval und des Luftfchifferbatafllons. 
Dem 3eppelín wurde der Vorrang gegeben, aber er war ungelenk, das Hfnaus- und 
Hineinführen in die feſten Hallen bof erhebliche Oefabrenmomente. Ein ungünffiger 
Mind konnte das £ujtjtofff gegen Die Cínfaffung der Tore Orden, ja, es gin: 
knicken [ajjen. Jc) babe dem Luftjchifj JReptíjcb gegenüber gestanden, den Zeppelin; 
bau aber dann gefördert”). 


Mit voller Überzeugung fraf ich für den Slugzeugbau und Ate Förderung der 
Stiegerwaffe ein. Das erjte Slugzeug jab ich auf dem Tempelhofer Selde. Es wurde 
noch eine Oleítbabu herabgelafjen, um ihm jo einen gewifjen Schwung zum 2Ib- 
lauf zu geben. Es war ein kläglicher Alnblick. Tch glaube, die Brüder Wright führ- 
ten es. Bald darauf erschien ein Stanzoje, das war ſchon ein anderes Bild. Hier 
wurde eine Kriegsmafchine gezeigt. Wie bei allen Erfindungen und Neukonſtruk— 
tionen jo waren auch beim Slugzeug viele Kinderkrankbeiten zu überwinden, Kin: 
derkrankbeiten, ote um jo ernſter zu nehmen waren, da Te jebt leicht Gen Tod des 
Slugzeugführers zur Folge haben konnten. Das Fliegen mit dem Flugzeug galt für 
gefahrvoll. Da es im wesentlichen im Dienst der höheren Sührung jtand, jtíeg Ich 
jebt frühzeitig in Döberit mit einem jolchen auf. Der Slugzeugführer fap mir zwi— 
schen den Beinen. Die hingen über den Flächen des Slugzeuges im Steien. Es war 
Starker Bodenwind; wir kamen nicht hoch. Die Sabrt war nicht jehr angenehm, 
aber die Slugzeugführer haften Vertrauen gewonnen. Damals hielt ich das Slug: 
zeug für ein Erkundungmittel, ſehr bald wurde es auch ein Kampfmittel. Wie (cb 
es Im Stieden gefördert habe, fo förderte (d) es jpáter, als ich Erfter Deneralguattíet: 
meifter wurde, im Weltkriege. 


Oft war ich überdies auch in Nauen, wo die erjte feſte Sunhjtatíon des Deutschen 
reiches errichtet wurde. 


Ich bin nicht in alle Geheimniſſe der Technik eingedrungen, wie es zum Beiſpiel 
General Moltke gelang, der einen hervorragenden ‚technischen Verstand” batte, und 
erst recht dem Chef der ‚Technischen Sektion’, Major Thomfen. Aber ich konnte 
klar die Alnforderung ftellen, die für die Rríegsbraud)bate Verwendung und Aus: 
rüſtung als Mindeftforderung zu Stellen war und ließ mir bei Übungen kein X für 
ein U vormachen. Jd) konnte dern Chef des Oenetaljtabes richtig ín jeinem ernsten 
Streben beraten, dem Heere und jeiner Führung die jo unenölich fchweren Auf: 
gaben 3u erleichtern. Aber ich erkannte auch, welches Tlachdenken und welche Mühen 
nöfig waren, kriegsbrauchbares Gerät zu ſchaffen und damit erst die Technik in den 
Dienst des Heeres zu jtellen.” 


Auf jeine eigentliche Tätigkeit als Chef der Alufmarschabteilung kann auf die in 
dieſem Namen liegende, für den Kriegsfall grundlegende Haupfaufgabe im Vah— 
men dieſer Ausführungen und der damit verbundenen ffrategifchen, außen- und 
innenpolitiſchen, jonjtígeu militärischen, wehrwirtfchaftlichen, verkebtstechnifchen, 
gejunöbeitlichen Stagen ujw. nicht eingegangen werden. Es let nur auf die riejige 


*) 3m Stiege Sollten jid) meine Befficchtungen als gerechtfertigt erwelfen. Graf Zeppelin felbft Schloß fid) Im 
Kriege meiner Metnung au, daß der £ujftjdjtijjbau einzustellen Tei. Ich verfftgte das 1917. 
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Arbeitleiftung Ludendorffs und die Tatfache hingewiesen, daß er mit allen ihm zur 
Verfügung jtehenden Mitteln das Bejte aus der durch die parlamentarische Der 
jajjuug des damaligen Reiches gehemmten Situation berausgebolt bat. Er jeGte die 
Wucht feiner Berfönlichkeit dafür ein. Sein Hauptkampf galt dem Kriegsminffte- 
tíum und, wo es nötig war, auch den eigenen unmittelbaren Vorgeſetzten im (General, 
jfabe. Da konnte es nicht ausbleiben, daß er fich als ,unbeguemet Untergebener” 
mißliebig machte. Er, wurde am 27. Januar 1913 Kommandeur des in Düjjelöorf 
ſtehenden rheinischen Süjilierregiments 21r. 39, ein Jahr jpátet, im April 1914, 
Kommandeur der 85. Infanteriebrigade in Straßburg (. S. nicht, wie es. nad) 
feinen Sähigkeiten und Verdlenſten als jelbjtverjtändlich von den urteilsjähigen 
Reeifen des Generaljtabes und höheren Offizierkorps erwartet wurde, als Ober: 
guartiermeijter I in den Großen Generalſtab zurückberufen. 


An die Zeit als Regimentskommandeur, ebenjo wie an die als Kompagniechef, 
dachte er jtets mit befonderer Liebe zurück. Hafte er doch bier Gelegenheit, mit 
. Männern aus allen Schichten des Volkes in engjter Sühlung zu arbeiten und jeíne 
großen erzieherſſchen Talente voll zur Geltung zu bringen! Den Abjchluß feiner 
kurzen Tätigkeit als Brigadekommandeur bildete das Brigadeezerzieren in Bitjch. 
Ein Teilnehmer an den Brigadeübungen berichtet darüber: 


„ber uns ballten ſich die Gewitterwolken des nahen Krieges; dazu bíe Schöne 
Natur des uralten Wasgenwaldes, aus deſſen taufchenden Baumrieſen das ver: 
träumt laufchende Ohr in Gefechtspaufen ab und zu das nahe Schwertgeklitr der 
mannbaften Streiche Waltharis im Rampfe gegen Gunther und jeine Mannen zu 
boren glaubte, unà vor allem die überragende Perjönlichkeit Ludendorfjs! Das 
waren unvergeßliche Tage. Alm Montag, dem 27. gulí 1914, fünf Tage vor Aus— 
Spruch der Mobflmachung, war Befichtigung durch den Rommandierenden General. 
Die Brigade (das 6. Jächjische Infanterieregiment Nr. 105, das 4. lotbringijche 
Infanterieregiment Ar. 136 und das 3ugeteíIte 2. elfäjjische Pionterbataillon tr. 
19) batte den Auftrag, einen bei der Stadt Bitjch ſtehenden Gegner anzugreifen. 
Die vom tiefen Ernjt der Lage getragene, mit Recht überaus günjtíge Kritik des 
Rommoandferenden Generals Schloß mit den Worten: ‚Der Angriff der Brigade 
Ludendorff (jt unwiderstehlich!"” 

Der nun ausbrechende Weltkrieg jol[te beweijen, daß Ludendorff nicht nur mit 
einer Brigade, wie auch wenige Tage nach der Bitfcher Übung bei Lüttich, bier alle: 
dings in blutigjtem Ernjt, Stege zu erfechten wußte. Die Führung der Brigade vor 
Lüttich batte er im kritiſchen Augenblick kraft eigenen Entſchluſſes an Stelle des 
gefallenen Brigadekommandeurs übernommen, um, feinen Mannen durch Tlacht 
und Tod voranjchreitend, am Tor der Zitadelle der großen Guͤrtelfeſtung Einlaß 
beifchend anzuklopfen und den vor ſolcher Kühnbeit die Slagge jtreichenden Gegner 
durch ó(e Macht der Perfönlichkeit zu bedfngunglofer Übergabe zu zwingen. Weni— 
ge. Wochen nach dieſer zweiten Brigadeführung brachte er durch Tannenberg das 
bis dahin vollaü[tíajte Beiſpiel einer Bernichtungschlacht großen Stils von Armee 
3u Armee, noch dazu unter den jchwierigjten Begleitumjtänden. Dann folgte Schlag 
auf Schlag im immer größer werdenden Rahmen, je mehr das Selöherrntum Ludens ` 
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0otjjs in die Erjcheinung ftat, bis der Kaffer ihn (m Spätfommer 1916, gemeínjam 
mit dem Generalfeldömarschall von Hindenburg, mit der Leitung der Operationen 
beauftragte — zu ſpfät, wie jchon eingangs festgestellt. Milttärifch hätte ſein Genie 
wohl auch dann noch óíe Lage gemeíftert, wenn ihn nicht die Schwächliche Politik 
immer und immer wieder gehemmt hätte, anjtatt, das Große fin ihm erkennend und 
feines Geiſtes Hauch verfpürenö, ihn mit allen Mitteln zu unterstüßen. 


Dieſer Mangel an Unterstüßung, dieſe Ablehnung, die Sich fogat gelegentlich zu 
offener Seinöfchaft jteígerte, nimmt wunder, da der General, dem die knappe, jach- 
liche, preußfjch-Rurze Art des Verkehrs, die wohl hier und da nicht angenehm emp: 
funden wurde, ſchon infolge übergroßer Inanspruchnahme, aber auch von Haufe 
aus eigen war, (m Grunde feines Herzens und Wesens eine zugängliche, mítemp: 
findenöe, bilfebereite Natur war. Ein Selöhert muß Ate Härte felbft fein können. 
Das mag leicht fein, wo kein Bewijjen, kein Herz bemmeuó eutgegeujtebt. Daun 
wird Härte leicht zur Grauſamkeit. Ludendorff wußte, daß fajt jeder jeiner Befehle 
mehr oder weniger Menschenleben vernichtete. Das (jt (m Kriege nicht anders. Und 
doch, wie jchwer lajtete es auf einem verantworfungbewußten Führer wie ihm! 


„Die Menschen ahnen nicht, welche Alnforderungen der Krieg on das Herz des 
Feldherrn Stellt. Ste wiffen nicht, daß alles, was Kopf und Wille zu lefften haben, 
Opíeleteí (jtf gegenüber den Strapazen, die das Herz fragen muß. Die unfagbaren 
Leiden der Truppe, die Leiden des Volkes in der Heimat, die Leiden der Slüchts 
linge nach einer Tiiederlage, vor allem aber die Leiden ín den £aaatetteu türmten 
fich jeden Tag und befonders fede Tracht auf meiner Geele.” 


Dder wenn er in feinen „Kriegserinnerungen” fchreibt: 


„Die Lajt (jt gewaltig, die auf der Infanterie [íegt, das bot auch Öfefer Krieg 
erwiesen. Stilliegen unter feinölichem Trommelfeuer, (t Schmuß und Schlamm, in 
Ti&jje und Kälte, hungernd und dürſtend, oder zufammengepfercht hockend in Unter 
Ständen, Löchern und Lellern in Erwarfung der feinölichen Übermacht und fich er, 
beben aus jicherer Deckung zum Ansturm gegen verderbenbringenden Feind, den 
Tod im Auge, das (jt Mannestat. Mit dem 22. Oktober 1917 begann der fünfte 
Akt des ergreifenden Dramas in Slandern. Ungeheure Munitionmengen, wie jte 
Menjchenverjtand vor dem Kriege nie erdacht haften, wurden gegen Menjschenleiber 
geschleudert, die in tiefverschlammten Gejchoßtrichfern zerjtreut, ihr Leben not: 
üfitftíg Sristeten. Der Schrecken des Trichterfeldes vor Verdun wurde noch über- 
troffen. Das war kein Leben mehr, das war ein unfägliches Leiden. Und aus der 
Schlammwelt wálate fich der Angreifer heran, langfam, aber doch ftetig und in 
dichten Mafjen. Jm Vorfelde von unferem Munitionhagel getroffen, brach er oft 
zujammen, und der einfame Mann (m Trichterfelde atmefe auf. Dann Ram dfe 
Majje heran. Gewehr und Mafchinengewehr waren verschlammt. Mann rang gegen 
Mann, und die Male hatte nur zu oft Erfolg.” 


Was batte aus dem Manne, der jo dachte, die verhegende Bropaganda feiner 
Begner gemacht? Einen Bluthund, einen Mörder, fa, einen Majjenmörder! Dier: 
für ein Beifpiel: Als General Ludendorff zur Zeit der Herrschaft. der Sozialiſten in 
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Lüneburg zu einem Borfragsabend eintraf, empfing ihn auf dem Bahnhof der (ob, 
lende unà pfeifende Böbel. Ein Mann jchleuderfe, nahe herantretend, dem General 
das Wort „Majjenmörder” in das Gesicht. Ludendorff fab (bm Scharf in das 2[uge, 
ging, ohne fich von feiner Begleitung abhalten zu Toilen, auf den Mann zu und 
berrjchte (bu in bestimmten, aber ruhfgem Tone an: „Sebe (d) fo aus?” Gülle trat 
ein! Der Mann riß, Sich feines Stontfoldatentums erinnernöd, Die Hacken zufammen: 
Nein, Exzellenz.” Ludendorss reichte (bm ote Hand, General und 2Itbeítet gingen 
gemeínjam zur Stadt. Die Menge folgte jtumm und erschüttert. 


Zu ſeinem Burschen, der fechs gabre lang bei ihm Dienft getan bat, ftand er (n 
einem ganz reizenden kameraöfchaftlichen Verhältnis. Er jchrieb ihm unter anderem: 


„Mein lieber Rudolf! Ich denke Threr ftets in gleicher Treue und freue mich, 
daß auch Sie mir Treue halten, wie in den jchwerjten Tagen meines Lebens.... 
Tch vergejje Sie nicht, Sie ganz befonders nicht, der fo freu gute und bóje Tage mit 
mir geteilt bat.... Zu Ihrer Hochzeit wünsche ich Thnen von Herzen Glück, und 
bet dem ersten Rinde will ich Pate jtebeu. Sie haben mit freu geóíent, auch mit dem 
Herzen. Das vergejje (d) nicht. Alſo Glück auf auch für die Zukunft.” 


Seine Untergebenen, gleichgültig ob Bursche, Soldat oder Offizier, fhwärmten 
für (bu. Man könnte ein Buch allein über dieſes Kapitel fchreiben. Es fei jedoch 
bier nur noch das Zeugnis eines feiner älteften Freunde und Verehrer, des Generals 
leufnants Bronſart von Schellendorf, ehemaliger Chef des Oenetaljtabes des türkfs 
Shen Selöheeres, angeführt: | 


„Als Stabsofjizier jcbou und bis in fein Selöherentum kannte Ludendorff keine 
DBorurteile. Er Jette bei allen ihm unterstellten Offizieren den gleichen Pflichteffer, 
der ihn befeelte, in Rechnung. Er ſchuf durch dieſe 2lujfajjung eine Stimmung 
gegenseitigen Vertrauens, die (bu mit feinen Mitarbeitern Schon (m Groben Generals 
jtabe, aber auch bis (n die Oberjte Heeresleitung kameraöschaftlich verband. Feder 
wußte, daß es um das Höchjte ging, und war bestrebt, dem Beispiele dieſes großen 
Soldaten nachzueffern. 

Aber auch das unbejtechliche Gefühl der Truppe erkannte in dem harten, nur au 
ven Sieg denkenden Selöherrn ooch zugleich den fürforgenden und mitfühlenden 
Rameraden.... 

Als Ludendorff am 28. Oktober 1918 entlajjen wurde, ahnten wir Stontjoldaten, 
daß uns nicht nur der Seldherr, fondern auch unfer heiter Kamerad genommen 
worden war.” 


Der gute Rameraó zeigt ch am bejten im Unglück. Das bezeugte Adolf Hitler 
dem Selöherrn am 26. Februar 1925 mit den Worten: 


e, Bedenken wollen wir aber vor allem eines Mannes, der nichts 3u gewins 
nen, jedoch den Ruhm des unvergänglichen Sührers der Deutschen Seldarmeen im 
größten Kriege der Welt zu verlieren hatte und fich dennoch zum jchweren Opfer 
enfjchloß, feinen 2tamen und jeíne Tatkraft der führerlofen Bewegung zu Schenken. 
In General Ludendorff wird die 2tatíonaljoaíalíjtíjde Bewegung für immer den 
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freuejten und uneigennüäßigjten Steund verehrten. Was die Bewegung au (bu Fetten 
wird, (jt nicht die Erinnerung an gefhenkte Steunöschaft im Glück, ſondern be: 
wahrte Treue in Berfolgung und Elend.” 


Das waren nur einige Strefflichter auf den Menschen und Kameraden Ludendors). 
Beniales Können, Charakterjtärke und SERESGER paarten jich bei ihm zu voll; 
endeter Harmonie. 


So bejchaffen war der Mann, dem das militärische und (n wachlendem Maße 
auch das politische Steuer des Deutschen Reiches während der zweiten Hälfte des Welt: 
krieges anvertraut worden war. Es (jf nicht Zweck diefer 2lbhandlung, das Wir: 
ken Ludendorffs in dem gewaltigen Völkerringen, aud) nur kurz ſklzziert darzu- 
stellen. Das haben berufene Federn in ausgiebigjtem Maße getan und werden es nod) 
in fernen Zeiten fun. Die Urteile find zum überwiegenden Teile glänzend, wie nicht 
anders zu erwarten. Es fehlt indeſſen auch nicht an weniger wohlwollenden Kritiken, 
denen verjchiedenartigjte Beweggründe die Feder führten. Alm kürzeften und tref— 
jeuójteu bot wohl ein ehemaliger Angehöriger der frauaójij ceu Heeresleitung {m 
eltkriege, der General Buat, dem General Ludendorff das Urteil gesprochen: 


„Ludendorff wird als der Selöherr des Weltkrieges in die Geschichte eingehen 
Er (jt doch der Größte unter uns.” 

Die Runde vom heldenhaften Ringen des Deutjchen Heeres von 1914 bis 1918 
wird, wie oer Rampf und Tod der Tiibelungen, die Jahrtauſende Aberdauern. Die 
damaligen Stontkämpfer, aber auch die auf dem Plan großer Ereigniſſe lebende 
heutige Generation weiß, daß jid) dieſer vierfährige Kampf um Sein oder Nichtſein 
am leuchtenöften wiederjpiegelt und verkörpert (n der Perſon des größten Deufjchen 
Soldaten des Weltkrieges, Generals Erich Ludendorf). 


Wenn das Deutjche Heer den politischen Enderfolg nicht au jeíne Sabueu knüp- 
jeu konnte, jo war es nicht Schuld der Soldaten und ihrer Sührung. Der ey 
Baul Warncke bat recht, wenn er ſingt und jagt: 


„Wenn taufend einen Mann erschlagen, 
Go íjt's nicht Sieg, jo (te nicht Ehr', 

Noch klingen wird's ín ferujteu Tagen, 
Bejiegt bat doch das Deuts che Heer!” 


Nicht Sieg oder Tiiederlage (jf indeſſen das Ausſchlaggebende beí der Erjchei- 
nungen Slucht in der Geschichte des Deutſchen Bolkes; ausschlaggebend (jt die Art 
und Weiſe, wie es jich jeweils darauf eingejtellt bat. Am unerfteulichjten pflegte es 
jíd) zu benehmen, wenn es (m Glück war. Die Zeit des großen wirtfchaftlichen Auf— 
jfíegs nach 1870/71, der mangelnde Rampfeswille gegen überjtaatliche Almgarnun- 
gen verschiedener richtung bat es unfähig gemacht, unter heldenhafter Sührung 
einen ſchweren Rampf heldenhaft zu bejtehen. Es fiel aus Mangel an letter Opfer: 
beteífjcbaft. Cudendorff wurde durch das Unglück nicht zu Boden gedrückt, wie 
große Teile des Dolkes. Er wuchs. Er erkannte die Urſachen, die zur Kataſtrophe 
geführt haften, und ſuchte ſein Bolk aus dem Sumpf zu retten, Dielfach veratate 


14 


- 


man ihm, daß er mit Heiliggewordenem, feiner innerjten Überzeugung nach aber 
Überlebtem brach. Mit dem ihm angeborenen Mute und dem fanatifchen Drange 
nad) ungeschminkter Wahrheit nahm er in feinem letten, dem jiebten Lebensjahr: 
3ebut, einen tiefigen Kampf auf Sich. Vielleicht werden kommende Gejchlechter diefen 
Enökampf noch höher einjchäßen als feine geniale £eíjftung als Selöherr. Es 
kommt dabef nicht einmal fo febr darauf au, ob er recht bat oder irrt. Ju dem von 
tiefem Sittlichen Willen getragenen Kampf um Wahrheit, der alle ethisch hochjtehen- 
den Deutschen zur Stellungnahme und zur Beschäftigung mit hohen, bebren Stagen 
zwingt, zeigt jich fein Träger als der Wegweifer, als der Erzieher nicht nur oer 
Wehrmacht, der jtets in erster Linie fein Süblen und Denkeu galt, fondern feines 
ganzen Dolkes. Er hielt das für feine Pflicht: 


„Ich bin in meinem Goldatenleben nur einen Weg gegangen, den geraden Weg 
der Pflicht.” 


Quellen: General Ludendorff „Mein militärifcher Werdegang — Blätter der Erinnerung an unfer ftof3es 
Heer”, Ludendorffs Berlag, Münden, 1933. — Als weitere Quellen wurden feine eigenen Schrif, 
ten, ín erjter Linie „Meine Kriegserinnerungen’, „Ktiegführung und Bolitik”, fowie „Der totale 
fitíeg" benu6t. Auch wurde das von Dr. Mathilde Ludendorfy 1933 herausgegebene Werk „Erich 
Lubdendorfj, Jeín Wesen und Schaffen” herangezogen. 


—* 


Kein Neid, kein Haß kann feine Größe mindern, 

„die Weltgeſchichte ift dns Weltgericht!“ 

Es hwillt das Herz und Stolz färbt unfern Kindern 
die Wangen, wenn von Ludendorff man [prídyt! 

Die Meute feiner Feinde wird níd)f Kindern, 

daß die Anfterblichkeit den Kranz ihm flicht, 

die Menſchen kommen und die Menfchen gehen, 

das Werk des Genius, es bleibt beftehen. 


C 


Ocdlufjttopbe aus dem 5ejtjprud) zum 70. Oeburttag Erich Ludendorfis, 
gesprochen und verfaßt von Walter Löhde am 9. Oftermonös 1935 


15 


Ein Bootsmanöver 1888 


Da bockt er wahrhaftig immer nod) voller Arbeiteifer auf dem Schneidertffch, den 
ich vor einem Menjchenalter als einen der gewanöfeften Turner in unferem Gau 
bei den großen Beranjtaltungen ob feiner Gejchicklichkeit jo oft bewunderte. Mich 
ftíeb es, von einem gemeinfamen Bekannten einiges vou ihm zu erfahren; denn der 
Meiſter batte ihn als feinen Leutnant gekannt, während ich ert viel, viel Später in 
Beziehung zu dem Manne trat, als dfe Deutjche Not To manchen zu ihm führte. 

Als ich dem greifen Meister einen Wunſch mitgeteilt batte und den Namen des 
Mannes nannte, der Ho über das Heer und Seine Zeit und fein Volk erhob, da ſank 
dem Alten ote Arbeit in den Schoß, und für eine Weile verharrte jeíu Qluge in der 
Serne über Raum und Zeit hinweg. 

Dann ſtraffte jich der alte Turner, und froh klang es: ga, der! Der war einer! 
Don dem könnte man viel erzählen. Wo foll man da anfangen? Hm. Warten Ofe. 
— Oo — jetf bab ich was. Hören Sie: | 

Mir vom Geebatafllon hatten einmal ein Bootsmanöver vor der erjten Hafens 
einfahrt in dem kleinen, einfamen Wilhelmshaven. Zwölf Mann jtark japen wir 
in dem Kutter auf den Bänken. Unfere Sáujte umklammerten die [hweren Rie— 
men. Breitbeinig jtand der Unteroffizier am Ruder und batte das Kommando. 2[n 
Backbord fap ganz vorne als letter ein Leutnant, der uns von der Armee zugeteilt 
wart. 

Der Schlagmann neben mir machte kuffjige Augen. Der Unterofjizier fab es 
wobl, ließ jich aber nichts merken. Erſt übten wir: Riemen raus — jo einige zwanzig 
mal, wijjen Sie. Na, das war jo der Vorgeschmack von dem Spuk, der da kommen 
Sollte; denn ein echtes dieſiges TToröfeewetter mit heftiger Briſe lauerfe auf uns. 
Dazu die Slutjtrömung, die da um die Ecke drückt. Sie kennen das dort fa. 

Nun, da mußte man jchon Scharf reinhauen und Sich in Die Riemen legen, wenn 
der ungefüge Kutter nicht nad) 2[rugajt oder gar nach Dangaſt abfreiben folLte. 

Wir aljo in die Riemen gelegt, daß die Knochen knackten und der Bolten mit 
Shäumendem Bug durchs Waſſer ſchoß. — Es tft mir wie gestern, was jag ich? — 
wie fet. 

Die Rommandos des Alnterofjiziers find jo ein harfes Lied, das nur zwei Töne 
bat, das uns aber anfreibt, das alle Kräfte (n uns hoch reißt. Das Rumpeln der 
Riemen und das Rauschen des Waſſers geben die Begleitmujik dazu. Unhörbar 
jingt in uns das Blut, ein Lied von nie ermüdender Tugenökraft und jtählernem 
Willen. 2Inó das Herz pocht den Takt. Es (jt herrlich: um uns und ín uns 
brout es, das Giegeslied, das der Seemann erlebt, das ín feiner Kraft und Schöns 
beit niemand in Worte fajjen kann. 

Der Schlagmann blinzelt mich an und nickt nach hinten. Das bedeutet: Was der 
Leutnant wohl macht? 2Inó dabei gibt er ein Zeitmaß an, daß es eine Art hat. 
Maren wirs aud) ſchon gewohnt, wird's manchem doch nachgerade ernjt, und Au: 
Sammengebfjjene Zähne und tote Köpfe verraten, daß die Alnftrengung nicht ganz 
gewöhnlich fj f. 
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Das Seaelfhulfhiff „Niobe” Aufnahme: Archiv Ludendorfjs Berlag 


„Die Bordkommandos führten mich hinaus auf die See. Das Meer wirkte gez 
waltig auf míd) ein. Die Größe Gottes fprad) aus ihm, ob es nun ftill da lag, 
oder Sturm es beivegte. Die „Niobe” mar ein Segelfhhiff. Welcher Zauber lag 
Darin, enn das Schiff mit vollen Segeln geräufchlos vor dem Winde dabinglitt. 
Mie mußten junge Radetten fid) ftarf und gefräftigt fühlen, enn fie bei fhiverem 
Minde auf Die Raben entern mußten, um die Segel einzuziehen oder zu reffen. 
a, auf der „Niobe” da war nod) Ceemannsleben und Seemannspoefie. Das 
Leben an Bord war überaus enge. Meine Rammer lag in der Offiziersmeſſe 
unb neben der Pantri (Aufenthaltsort des Roches) fo tief im Schiff, daß nur bei 
günftigem Wetter ihr Bullene (Fenfter an der Bordfeite) geöffnet werden fonnte, 
ohne daß ich befürchten mußte, Daß Seewaſſer bineinfhlug. Das Waſſer in der 
Bilge,dem unterften Schiffsraum, ftant. Da tar die Luft unten oft widerlich ver- 


braudt. Das zwangzum Aufenbaltan Ded, und ich genoß die berrliche Seefahrt.” 
General Ludendorff: „Mein milttärtfcher Werdegang” 





£udendorff als Leutnant im Seebataillon 


Endlich Baufe. Riemen hoch. Ruck. Es klappt. Witt find fa im Eifer. Da gleitet 
Der Blick des AUnterofjiziers zu dem Leutnant. Doch der Bleichmut versliegt, und 
eine jekundenlange Spannung liegt ihm im Blick. Was (jt das? Später hat ere 
uns erzählt. 

Kriecht da nicht unter den Händen des Leufnants ein winzig feines rotes Schläng; 
lein hervor. 23eíle(be ja. — Blut. Seine Hände jind jo harte Arbeit nicht gewöhnt, 
fie haben keine Schwielen. Ste rifen. | 

„Wünjchen Herr Leutnant abgelöjt zu werden?” Höflich und beſtimmt Rlaug es 
von vorn: „Danke. Ich muß wijjen, was verlangt wird und darf nicht mehr fordern 
als ich Jelber leisten kann. Machen Gie nut weiter.” 

Das ging uns durch, wifjen Gie. Der Unteroffizier ſieht in aller Augen ein frohes 
Aufbligen: Das (jt noch ein £eutnaut. Der Schlagmann kriegt rofe Ohren und 
und ſchämt jich ein wenig. Da dröhnt plößlich oe Werftjirene dazwijchen. Auch 
unjere Arbeit war beendet. Rasch rudern wir noch die paar hundert Meter bis an 
(e Mole. Gelajjen jteigt der Leutnant aus, zieht fe(ue weißen Handschuhe an, grüßt 
und geht mit fejten Schritten den Deich entlang nach der Stadt, feiner Wohnung zu. 

Wir alle ſehen (Dm nach. Über einen 2lugenblíck nur, denn der Gefreite ruft: 
Mensch, der Leutnant Ludendorff läßt jich nicht [umpen. Der bat durchgehalten. Und 
dann erzählte der Unteroffizier, was er beobachtete batte. Der Riemen war noch am 
Griff tof. 

Der Meijter jchwieg eine Weile — nod) ganz in Erinnerung verloren. Dann 
ſagte er bewegt: Gehen Cie, von dem Tage an achteten wir Leutnant Ludendorff 
nicht uut wie gleich am erjten Tage, nun verehrten wit ihn alle. — Ta, fa — er ließ 
fid) nicht kein kriegen. Ct war immer Ramerad. Det Lüttich bat ers aller Welt ge: 
zeigt. Was er Später für uns fat, das weiß nur der zu fchäßen, der die Wandlung 
erlebte, als Ludendorff in die Oberste Beeresleítung kam. Was muß er in jenen 
Jahren alles um uns und mif uns erliften haben. — 

Der Alte Tonn und ließ jedem jeine Gedanken; denn Gehilfe und Lehrling ruhen 
Schon längjt dfe Hände auf der Arbeit im Schoß. 

Es war Gtille in der Werkjtatt. — Seierjtunde. 

Ich reichte dem Meijter die Hand zum Dank und Abſchied. Da wäre jedes weitere 
Wort zu viel gewefeu. Erft im Straßemerkeht wurde mir bewußt: Oo (tee immer, 
wenn ein Großer unter uns frift, felbjt unjcheinbare Tat ofjenbart uns den Lern 
feines Wesens. 


Am Grabe Erid) Zubenóorffo 


Ein belger Ort ift une dein ftilles Grab, 

Ein ewig Mahnmahl gottesftolz zu handeln 
Und nadı dem Beifpiel, das dein Leben gab, 
Uns felber zur Doltommentjeít zu wandeln. 


Erid) Limpach 
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‚Die Geſchichte wird urteilen... / 


Don Margarete Dierks 


Mie oft kann man dies Wort in gefchichtliden Abhandlungen lefen, Die Ge: 
schichte wird einst urteilen” Aber dies oder das Geschehen oder dieſe und jene Der 
Sönlichkeit. Bet allen, dfe dies Wort hören, lefen und gebrauchen, faucht dann das 
alte Sagenbild der Göttin der Geschichte auf, die mit goldenem Griffel das Welt: 
geschehen auszeichnet und mit unbefrügbarem Blick Bedeufung und Wert der ge: 
Schichtlichen Tat erkennt. Dom ernften Wahrbeitforscher auf dem Gebiet oer Oe: 
Schichte bis herab zum fendenziöfen Befchichteklitferer wird dies antike Bild be: 
Schworen, um den Ausführungen Größe und Zukunftweite zu geben. 

Mir Deutfchen der Gegenwarf haben es uns vorgenommen, alle „Böfter” und 
„Böttinnen” zweifelnd zu befrachten und fie auf (bre Echtheit hin zu prüfen. Wir 
haben es von dem großen Philoſophen Kant gelernt, daß unsere Vernunft, joweit 
die Welt der Zeit und des Raumes und der Urfächlichkeft reicht, nicht nur forschen 
und urteilen kann, fondern auch foll. Und wir haben es von der großen Philoſophin 
Stau Dr. Mathilde Ludendorfj gelernt, daß in der Gefchichfe nicht irgenöwelche 
Götter von außen eingreifen und wirken, fondern daß es die menschliche Oeele mit 
all ihren Kräften, den göftlichen wie den unvollkommenen (jt, die Geschichte ge: 
Staltet *). 

Das Schreiben und Lehren der Geschichte als dem Wiſſen von dem Geschehen im 
weitesten Sinne in und zwischen den Völkern (jt 3umefjt Bernunftwerk des Mens 
Schen. Nur ganz wenige Große gibt es, die bei ihrem Forschen in genialer Schau das 
2Bejeu in der Mannigfaltigkeit. erfaßten und es uns (un ihrer Darjtellung verspüren 
[ajjen. | 

Als Bernunftfchaffen unterliegt dies Soen und Schreiben der Möglichkeit all 
der Befahren, die diefe Begabung des Menschen mit dem zweckverwobenen Denk: 
vermögen mit Dh bringt: aljo 3. 25. nicht nur dem Irrtum, fondern der Lüge, nicht 
nur dem Nichtwiſſen, fondern der bewußten Sol dng, nicht nur dem Mißversteben, 
Jondern der bewußten Verzerrung usw. Die Beurteilung des Geſchehens und der 
geschichtlichen Persönlichkeiten unterliegt zugleich dem Wertemaßjtab, der in dem 
beftejjenüeu Forscher beftimmend (jt. Der Deutsche Geschichteschreiber wertet anders 
als oer ſuͤdiſche oder der chriftliche. Auch ote Berichte über Tatjachen ſehen bei diesen 
Oteíen jeweils verschieden aus. | 

Angesichts dieſer Wahrheit werden wir etwas mißfrauffch gegenüber dem Ilrteil 
der Jagenhaften Göttin der Gefchichte. Ta, es erſcheint uns der göftlichen Sphäre 
gänzlich entruͤckt. Menschen Schreiben Geschichte, Menschen beurteilen geschichtliche 
DBorgänge und Perjönlichkeiten. Deshalb dürfen wir uns nicht genügen lajjen au 
dem frügeríj cen Qlusblick „einst wird die Geschichte urfeilen....”. Denn wer jchreibt 
Geſchichte? 3jt es ein 2Tlenj cb, der durch die Zugehörigkeit zu irgendeinem Geheim— 


*) Vergleiche Dr. Mathilde £uóenóotfj: „Die Bolksfeele und Ihre Machtgeftalter”. 
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bund fm Auftrag oder nur unter dem Einfluß der überftaatlichen, (nternatíouafen 
Mächte Schafft? Ist es ein Menfch, dem fremde Internationale Religionlehren das 
Artbewußtjein zerftörten und ihm einen artfremden Wertmaßſtab juggerierfen? 
Oder (jt es einer, der fich „Jachlich” nennt, der grundſätzliche Angaben, wie 3. B. ob 
dieſer oder jener, Über den er Schreibt, guüe, Steí(mautet, Okkultgläubiger oder ähn— 
liches war, einfach unterläßt, wie He (bm (n je(ue Borausjeßunglofigkeit nicht hinein: 
pajjen? 

Machen wir uus oiele Dinge au einigen Beijpfelen Rar: 

Der Selöherrt Ludendorff bat in unermuͤdlichem Sorjchen die Gehelmnuſſſe der 
Aberſtaatlichen und die Grundlagen ihrer Macht enthüllt. Er hat damit in manchen 
dunklen Bunkt der Weltgeschichte das Licht klarer Erkenntnis gebracht und ote De 
deutung bis dahin unverftänölfcher Vorgänge eindeutig erwiejen. Alls ein ſolch 
dunkler Bunkt galt bis zur Aufklärung Über die Ste(maurere( die Ranonade vow 
Dalmy im Jahre 1792. Ju jeíuem Werke „Lriegshege und Bölkermorden ín den 
legten 150 Jahren” bat der große General die fre(mauretíj ceu Berbindungen out: 
gedeckt, ole zu der Umkehr des preußfjch-öfterreichijchen Heeres geführt haben. Dier 
forjchte, Schrieb unà urteilte der geniale Selöherr des Weltkrieges ín genauejtet 
fReuutnís des Wesens der Ste(maurteret, (bres Zfelwillens und Ihrer Machtmittel, 
Rlar denkenden Deutschen erscheint jomít der Vorgang von Valmu jeíue Auf— 
bellung gefunden zu haben. Mit größtem Erftaunen mëllen mir nun feftjtellen, daß 
die Ranonade vou Balmy aud) fu der allerneuesten Deutfchen Geſchichteſchreibung 
noch als unerklärliche Alngelegenheit bezeichnet wird. 

In dem „Handbuch der Deutschen Gefchichte”, das In laufender Lieferung ev 
Scheint, (jt der Abſchnitt über das „Zeitalter der Tronz ot chen Revolution, Ztapoleots 
und der Stefbeitskriege” von DO. Brandt und DG v. Raumer In Heft. 11, 1937, ge: 
Schrieben. Die Herren erwähnen mit keinem Worte, daß Dumourfez und Karl Wil: 
bem Seröfnand von Braunschweig Steímautet gewesen find. Daher erfährt die „er: 
ftaunliche Haltung” God Wilhelm Seröfnands bei Balmy bei (nen nur eine Glo, 
tung durch nicht hinreichende, ganz Außerliche Gründe. Es wird bejchtieben, daß 
ein Sieg über Dumouriez höchjtwahrschefnlich gewejen wäre und daß bei dem bereits 
beginnenden Bormarsch der preußischen Truppen „völlig überraschenderweije Halt 
geboten” wurde. Damit war „der ganze Seló3ug zugunsten der Stanzofen fu denk- 
bar merkwüröfgfter Weſſe entjchleden — eine Wendung von gewaltiger, weltge: 
schichtlicher Tragweite”. So ftebt es da auf Oeíte 12 des 11. Heftes des „Hand: 
buches” zu lejen. Die Klärung bleiben die Wifjenschaftler ſchuldig. Das Wirken 
der Oebeímmacbt bleibt {m Dunkeln. Wenn ſolche Gelehrten allein Befchichte er: 
forschen, Schreiben und lehren würden, fähe das „Urteil der Gefchichte” Aber ſolche 
entſcheldenden Ereigniſſe Häufig recht dunkel und frreführend ans. Wir aber wijjen 
nicht, was wir erftaunlicher finden jollen: ob oie Unkenntnis der Herren Branöf 
und v. Raumer der geschichtlichen Werke des Selöherrn Ludendorff gegenüber oder 
dns Sehlen des Berantwortunggefühls dieſer Art Geschichtefchreibung, die grund: 
legende Tatjachen wie die Zugehörigkeit des franzöfischen Heerführers und des braun 
ſchweigſſchen Sürjten zum Geheimbund Steimaureret auch heute noch einfach oer: 
Schweigt. Wenden wir uns CreígníjJen zu, die näher liegen. 
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Wie würde wohl das „Urteil der Gefchichte” über den gewaltigen Kämpfer 
Ludendorff lauten, wenn die Schreibung über jeine Berjönlichkeit und fein Werk 
beijpielsweife den Herren vom Batikan-Gender oder überhaupt der römischen Geite 
fiberlafjen bliebe? Wie würde jein Bild verzerrt und gefälfcht der Nachwelt über: 
liefert werden! Zum höheren Ruhme des Chriftentums würde man die Unwahrbheit 
einer Bekehrung ín den letten Stunden jeínes Lebens als „biftorifche Tatjache” 
künftigen Geschlechtern beibringen. Die Anjäte dazu find gemacht worden *). Doch 
haben wir heute eine Deutſche Geschichtefchreibung, die auf der Wahrheit aufbaut. 
Zum großen Schmerze aller Römlinge wird ſich heute ein Dokument wie die Schrift: 
liche Erklärung der Arzte und der Schwefternfchaft des Tofephinum **) nicht mehr 
vernichten lajjeu. 

Einjt freilich, lag die Gefchichtefchreibung ausschließlich in Händen chriftlich- 
tómíjc) gejinnter Mönche und Priester. Bon ihnen (jt uns auch die enöliche Bes 
hebrung und Taufe des Sachjenherzogs Widukind berichtet worden. Alngefichts der 
Erfahrung aus füngfter Bergangenbeit, wo römische Geschichtemacherei dem größ— 
ten be(óní(jcben Helden die Bekehrung auf dem Totenbette anöfchten wollte, erheben 
fich uns auch erneute Zweifel an der Bekehrung Wittekinds. Mehr Wahrheit als die 
lateinfjchen Berichte der chriftlichen Gelehrten fener Zeit ſcheint uns die altjächfische 
Sage 3u enthalten, die berichtet, daß Wittekind auf einfamen Späbherrift durch die 
Lande von fränkifchen Mördern bejeitigt worden ſei. Mündliche Erzählung in 
Sorm der Sage war die einzige Art der Gefchichteüberlieferung bei unseren Ahnen. 
Aber entgegen der chriftlichen Geschichtefchreibung In Klöftern und an Sürjtenbófeu 
hielt jie oftmals das wahrhaft Lebensnotwendige und Bedeutungvolle für unfer 
Volk fejt und weiß von Geſchehniſſen, darüber die lateinischen Urkunden Schweigen. 

Wenn uns die Derantwortung dafür erfüllt, daß kommenden Geschlechtern Wahr: 
beit überliefert wird, auf der allein Sich ihr Urteil über geschichtliche Perſönlichkeiten 
und Vorgänge gründen kann, dürfen wir nicht verfrauensfelig auf das „Artell der 
Geschichte” hoffeu. Denn Menschen Schreiben Geschichte, Menschen beurteilen Ger 
Schichte. Wir muͤſſen darüber wachen, wer es (jt, der da Schreibt und der da Llrteil 
überliefern will. Er muß uns Gewähr geben für unerbittliche genaueste Sort der: 
arbeit, und er muß die Persönlichkeiten und die Worgänge mellen nach ihrem Wert 
und fhrer Bedeutung für unfer völkffches Sein. Nur einem ſolchen Geſchichteſchrei— 
ber, der Giele beiden Forderungen erfüllt, Können wir die Schreibung unferer Oe: 
Schichte anvertrauen. Sein Urteil darf uns Vichtlinie fein. Dann aud) nur erfüllt 
der Gejchichtewifjenschaftler bei den kommenden Geschlechtern fein hohes Amt: 
Zeuge der Wahrheit uud völkischer Erzieher zu jein. 


*) Dergleiche „Am Hefligen Quell Deutfcher Kraft”, Solge 20, 1938, Oeíte 804 f. und Solgt 22, Seite 864 f. 
**) Dergleiche „Am Hefligen Quell Deutfcher Kraft”, Solge 20, 1938, Selte 805. 
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Geiſerich: Rönig der Wandalen un) 2llanen 


So oft von der großen germanischen Bölkerwanderung die Wede (jf und von den 
Staatengründungen der germanischen Heerkönige, jtehen die Ztamen Alarich, X bo: 
derich und Chlodwig im Vordergrund. Bon einem wird Seltener gej procbeu: Geiſerich. 
Er (jt ein fast Bergefjener, Jelbjt von der Forschung Stiefmütterlich Behandelter. Wohl 
fließen ote Quellen für die Geschichte eines Lebens und Wirkens recht [pärlich, das 
ft wahr, und ooch reichen fie aus für uns, um 3u erkennen, daß er zu den Großen 
der Geschichte gehört, mehr ooch, daß er in mancher Hinficht eine einmalige Erjcheis 
nung ft. 

Die Schiekjale des Bolksjtammes der Wandalen find heute dank den Sortjchritten 
der Borgeschichteforschung bekannt. In vorgeschichtlicher Zeit, etwa um 100 v. 3tw. 
(vot Zeitwende) verließen fie ihre Heimat in Noröfätland und gründeten in Oft 
deutſchland und Bolen ein Reich. Am 150 n. 3tw. werden jie von den Boten, die (tv 
zwischen ebenfalls (re nordiſche Heimat verlajjen haften, verdrängt. Die Boten 
wurden von da an den Wandalen zum Schickfal. Immer wieder haben ffe Te ver; 
drängt und Schließlich bis nach Afrika getrieben. Um 171 u. Itw. befeßen die Wan— 
dalen die ungarische Tiefebene und bleiben bier out zwei Tahrhunderte jigen. 2Ibet 
fie waren dorf nicht alleine, fondern fie befanden fich in Symbiose (Lebensgemeins 
Schaft zu beiderjeitigem Vorteil) mit einem afiatifchen Steppenvolk, einem Zweig Der 
Alanen. Zur Zeit des Hunneneinbruchs find fie wiederum genötigt, zufammen mit 
den Allanen, von denen fie fich jeßt nicht mehr trennen, ihre Wohnjige zu verlafjen. 
Ste wandern die Donau aufwärts über Regensburg bis au den Thein. Unterwegs 
batteu sich ihnen die Sweben und der wauóalíjcbe Bruderstamm der Ofl(ugeu one 
geschlofjen. Im Jahre 406 geben Te bei Mainz über den Thein. Kurz darauf liefern 
We den Stanken eine Schlacht und ziehen dann durch Belgien nach Gallien hinein, 
wo He fich drei Jahre aufhalten. Jm Jahre 409 überschreiten jie die Burenden und 
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verteilen Spanien unter die mitgezogenen Völkerſchaften. Aber auch bier jollten jte 
keine Ruhe finden. Wieder find es die Boten, die fich ihnen au die Serlen hetten, 
nachdem fie inzwifchen in Italien gewejen waren und unter Alarſch Rom erobert 
hatten. Sie vernichten den ſilingiſchen Teilftamm der Wandalen und Spielen auch 
den Allanen arg mit. Unvermutet fedoch wenden jie To wieder nach Gallien und die 
Mandalen und 2llanen benußen dieſe günftige Ruhepaufe, um ich zu erholen und 
ſich zu einem festen Block zu verbinden, der bis ans Ende ausgedauerf bat. Jm 
Jahre 428 jtirbt der Wandalenkönig Gundolf. Da Schlägt GBeiferichs Stunde. Er 
batte aus der Vergangenheit gelernt und jab ein, daß fein Volk auf die Dauer ín 
Opaníeu nicht Ruhe haben würde. Er wußte von dem Schickſal des Bruderjtam- 
mes, was das Ende Sein würde, wenn es den Boten einfallen jollte, nochmals zurück- 
zukehren. Da fate er einen genialen Plan. Spanien gegenüber, auf der anderen 
Seite des Mittelineeres, follte es vielleicht da Tube geben vor dem unerbiftlichen 
Angreifer? Aber das Meer lag dazwifchen, das Meer mit feiner Tücke und um 
bekannten Gefahren. 2[nó feine Alanen waren doch ein Reitervolk] Aber es mußte 
fein. — 

Man muß jich Rlarmachen, was darin liegt, ein ganzes Volk von Lanöbewohnern, 
mit Weib und Kind, ohne Gedanken an eine Rückkehr, ohne Möglichkeit einer Zu: 
flucht, auf Schifje zu verladen, um es einer ungewijjen Eroberung entgegen zu fb: 
teu! Und dabei handelte es fich nicht um ein paar Hundert Mann, ſondern nach den 
neuesten Berechnungen um an die 80000 Geelen. AUnſere Bewunderung mëcht 
noch, wenn wir hören, daß Geijerich nicht nur die Meerenge von Gibraltar über: 
guert bat, fondern daß er über das weftliche Ende des Mittelmeeres bis zu der afri— 
kanffchen Stadt frau gefahren (jt. In der damaligen Zeit dauerte oiele Seefahrt 
mehrere Tage, mit jo[cbeu Menſchenmaſſen aber hatte fie ficher mehrere Wochen in 
Anspruch genommen. Wie gefährlich jene Küftenstriche heute noch find, (jt den Oee: 
leuten, heimischen wie fremden, bekannt. Ein joldes Unternehmen in einem folchen 
Maßſtab war noch niemals óagewejeu und (ft auch jpátet niemals wiederholt worden. 

Nachdem die Überfahrt im Mai des gabres 429 vollzogen (jt, nimmt Geiferich 
Zug um Zug Gite Eroberung des römischen Afrikas (tu Angriff. Tach der Kapitulation 
von Hippo zwingt er den römischen Goler zu einem Vertrag, in dem er als Herr 
von Afrika anerkannt wird, mit Ausnahme von Rartbago; fedoch bereits nach vier 
gabten (ft auch diefe Stadt, das le6te römische Bollwerk, fest in feiner Hand (19. Ok- 
fobet 439). Mit diefem Tag, der zugleich jeín Regierungbeginn ín Aftika (jt, führt 
Beiferich eine neue Zeitrechnung ein: er (jt jet abjoluter König. Geiferich hat vom 
Beginn feiner Laufbahn an mit jeltenem Scharfblick erkannt, daß die Macht des 
römischen Jmperíums jo lange ungebrochen óajfauó, jolauge Rom Herr der Schifj- 
fahrt und des Mittelmeeres war, daß aber auch die Krijtenz und die Zukunft des 
Mandalenftaates auf der Beherrschung des Meeres betubte. Deshalb bat er feine 
ganze Energie auf die Schaffung und den Aufbau einer wandalfschen Slotte gerich- 
fef, und zwar mit ftaunenswertem Erfolg. Hier zeigt fich abermals das ganze 2lus- 
maß diejes Führers und die Einzigartigkeit im Vergleich mit den anderen Königen 
der Bölkerwanderungzeit. Im Gegenjaß zu diefen wollte er den Untergang des 
römischen Reiches. 
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(eiert hat fich nicht verrechnet. Durch jet oe Slotte und eine überaus kluge Po: 
litik wurde er der Herr des Meeres und der Bernichter Roms. Jm gabre 476 jchlie- 
Ben Oſt- und Weit-Rom mit ihm Stieden, das unabhängige Wandalenreich wird 
anerkannt, zu dem die Balearen, die Pithyufen, Korjika, Saröfnien und Süd: 
Sizilien gehören. Diefer Stiede (ft das Ende Roms; der römische Kaiferjtuhl bleibt 
unbeſetzt. — | | 

Rein Eroberer feines Zeitalters und vielleicht aller Zeiten bat ein längeres und 
glorreicheres Leben bis zu Ende geführt als er. Er jtítbt in einem Alter von über 
achtzig Jahren, ein Jahr Später, nachdem er feinen Feinden den endgültigen Stieden 
ausgezwungen batte. 
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Einfamer Tigeg 


Ganz jelten nut im Ablauf des Geschehens 
2Beíjt ein Genie den Geelen neues Land 
Und trägt die Bürde jeínes heil’gen Lebens 
Gar königlich durch Haß und Almverstand. 


Den Ründer trägt allein das tiefe Wiſſen 
Alm feiner Schöpfung Unvergänglichkeit, 
Go konn er jtill das Mitverſtehen mijjen 
AUnd eínjam fein, mit dem, was (bu betreit. 


Denn dann die Zeit das Werk als bebe entbüllet, 
md ein Geschlecht jich jtolz zu ihm bekennt — 
Dann bat jich längjt des Ründers Oeín erfüllet, 
Den nun die Menschheit einen Großen nennt. 


— —— — — 


Erich Limpach 
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‚Deutfchlands ſchönſte Jugendherberge? 


So äußerte jich der Leiter des Reichsverbandes für Deutjd)e Tugeuöherbergen, gobanues 
Rodatz, Über die Ludeudorff⸗Jugendherberge íu Demmin 


ir Sind in dem blißenden Wagen, gezogen von vielen Pferdekräften, fchnell 
durch die herbe Winterlanöfchaft ohne Schnee gefahren; doch wie wir nun hinter 
Demmin um die Waldecke biegen, wünschen wir uns, des Wagens ledig zu fein 
und — den Jungen und Mädeln gleich, die bier einkehren werden — in leichtem 
Bewand zu Fuß auf die Herberge zuzumarschieren: 

Auf jene Herberge, die den Namen des Generals Ludendorff frägt und — wie 
Sein (Get kuͤhn und rasch die Strategie lenkte — pfeilfchnell aus dem Wald vot: 
ſtößt, um die weite Ebene vor fich zu haben. Wir bleiben unjerem Orunója6 freu, 
zuerst auf das Innere zu Schauen, dann auf das Außere, um es aus dem Inneren 
zu verstehen. | 

Steilich, man weiß nicht, ob dies das Gesicht des Haufes (jt, das dem Wald zu- 
gekehrt (jt und zwiſchen kecken, fröhlich unterteilten Senftern (m gliedernden Sach: 
werk óíe Eingangstür trägt, ote zur Befinnung mahnt, um dann den Durchgang 
jteíaugebeu in eine jorgfältig entwickelte Raumflucht, óíe den Blick von der Ge: 
borgenbeit im Walde bis in die weithin Sich Jenkende Ebene führt. 

So muß man dieses Haus erleben: am Sußabftreffer ftußen, daß O(ejet 
künstlerisch hanögeschmiedet (jt, dabei entdecken, daß die Sahrraöjtänder aus el: 
Sachen Knuͤppeln fich errichten und durch Weidengeflecht ſich verbinden lajjen; vor 
der Schweren Eichentür jtehen und die männlichen Worte lejen, die Willy Lüötkes 
Kuͤnſtlerhand bineingeschnitten bat; (n den Vorraum treten, wo der Wache kein 
2[uRómmlíug entgegen und fede Gruppe beguem auf die Anmeldung des Führers 
warten kann, während der Warfezeit mit dem Geist des Haufes fich vertraut 
machend, — jenem GBeift, der aus Walter Wadephuls großer und tief wirkender 
Ludendorffbuͤſte Spricht, aus Bruno Müllers weißblauen Kacheln, die von Oejcbícbte 
und Schönheit der Stadt Demmin und des Landes Bommern erzählen, und Schließ- 
lich gat aus den Nägeln, an denen die Bilder hängen (denn dieſe Nägel find hand- 
geschmiedet); man muß den Wandelgang entlanggehen, der zur Linken unter dem 
Meidengeflecht, das jtatt eines häßlicheren Geländers die Kleiderablage abtrennt, 
die Lagerschränke für das Gepäck enthält und zur Rechten zwijchen blumenbilöge- 
Shmückten Wänden dutch die kleineren Fenster den Blick auf ote nähere Umgebung 
freigibt. Schließlich muß man in die beiden Tagestäume frefen und nicht molen, 
wohin man zuerst blicken ſoll: auf die Senster, deren fedes die weite Lanöfchaft wie 
ein Gemälde eíntabmt oder auf die künftlerifche Inneneinrichtung. Im ersten 
Tagestaum wird man den Kamin bewundern, deſſen rohgeputzte Haube bunte 
Teller trägt und dejjen Sockel aus blaubemalten Kacheln des Töpfers Holz besteht; 
man wird feíue 5teuóe an einer Standuhr haben, die ganz und gar — in Holz und 
Schmiedeeflfen — das Werk heimischer Handwerker (jf (wie alle Gegenstände und 
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Wie ein Pfeil ftößt die Ludendorff-Herberge in Demmin aus dem Walde vot 
unten: Blick in den großen Tagestaum 





Ludendorfj:Tuaendherberge in Demin 
Der Ramín mit den gemalten Racheln und Tellern, daneben die künftlerifche Standuhr 





Ludendorfj;Jugenöherberge in Demín 
Einer der Schönen Tagesräume; Tiſche, Bänke, Stühle, Leuchter, bedruckte Sensterbehänge 
— alles heimifche Handarbeit 
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Dben: cine Tür, in die die Mahnworte Stau Dr. Ludendorffs eingefchnitst find; — unten: 
ein Rachel-Sgraffito nennt drei Begriffe aus dem Weltkrieg, dfe mit dem Namen Ludendorff 
eng verbunden jind 
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Bauteile des £jaujes) und als Ziffern die Sternzeichen-Plaketten des Winterbhilfs; 
werks frägf; man muß die wuchtigen Tische, Schränke und Stühle bewundern, die 
Leuchter und gat die Dielen des Bodens und die Balken der Decke, alles aus pom: 
merschem Wald und von pommerscher Hände Kunst und Fleiß geformt. Der am 
Schließende Raum birgt einen Kachelofen, deſſen bübjcbe Relief⸗Kacheln nach alten 
Pfefferkuchenformen gegollen und von Brunno Müller in zarten Sarben bemalt 
wurden. Bon ó(ejem Raum aus blickt und fritt man Schließlich ins Steíe, mau be: 
findet Hoh an der Spiße der pfetlartigen Tugenöherberge, ſieht ihr zweites Gejicht, 
das Rübu in die Lanöfchaft ftößt. Durch dunkles Fachwerk gegliedert, verliert jich 
oer belle Bau nach hinten in den Wald, überdeckt von einem warmen, elegant: 
schlanken Rieddach. Den kühnen Bug ziert ein Holzaöler vou Willy Lüötke. 

Wir freuten uns mit dem Erbauer des Haufes, dem Zlcchitekten Hans Ttiechert, 
an der landschaftlichen Geborgenheit des Baues, der keinen Schluß auf die Zeit 
feiner Entftehung zuläßt, was allemal ein Zeichen dafür (jt, daß er ganz aus der 
Landschaft, ihrem (Get und ihren natürlichen Gegebenheiten wuchs. Man findet 
fie jelten, diefe Außere und innere Harmonie von Landschaft, Bauform und Dou: 
material, und darum wunderf es uns nicht, daß der Leiter des Teichsperbandes für 
Deuffche Tugenöberbergen, Johannes 30026, geäußert bat, dies jeí Deutjchlands 
ſchönſte Tugenöherberge. 

Jedoch, jo werden Zweifler fragen, was nüßt die Schönheit? Wie ftebt s denn mit den 
Übernachtungen? Nun: man muß auch oben, ín den Senfterchen unterm warm über; 
hängenden Trieddach gelegen haben, neben Ho die lustigen bunten Senſterbehänge 
und hinter fich die beruhigende Gewißheit der Jauberen weißen Detten und der nach 
neuesten Errungenschaften gestalteten Wasch und Dujchräume. Hier fehlt es an 
nichts, und immer fff das Braktifche auch Schön, jelbjt (m Kochraum und (m Geſchoß 
der Tlotlager. Und das Schöne (jt gleichzeitig ſinngemäß. Wird nicht der Junge, wird 
nicht das Mädel am Morgen gelenkt? Gebt man die Treppe hinab, trifft das Auge 
einen mahnenden Couch: kommt man (us Erögefchoß, Steht man vor einem Rachel: 
Ogtajjíto, das an die Heldentaten des großen Krieges erinnert: überall Atmo- 
Sphärtelebendiger und großer Geiſt! 

Dies Haus fjt eine Mufterleiftung des Landesverbandes Bommern im Reichs: 
verband der Deutschen Tugenöberbergen, und es wird nicht bei dieſem Mufter hei, 
ben. Bommern wird viele folcbet Herbergen haben. Und wenn es einmal hieß, jede 
gugenóbetbetge jei ein Elternhaus: nun, jede Tugenöherberge oieler Art 
{ft ein Rulturzentrum, von dem viele Anregungen Stilbildend bei der ganzen 
Jugend wirken werden, zumal man in keiner 2Beíje von Aufwand, Jondern immer 
nur vou ſchlichter Stilreinbeift [prechen kann. 

Als wir vor zehn und mehr Jahren wanderten...., ach, welche Wunder bot dfe 
Zeit gebracht! Mit Freuden würden wir heute noch einmal die Wanderschuhe atv 
leben. Sollten wir nicht unjere Rinder auch mit Sreuden zu ſolchen Kultur⸗Jugend— 
zentren ziehen lajjen? 

Walter Reinders 
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Nordiſche Srauengeftalter 


Mir leben in einer Zeit geiftigen Almbruchs und völkischen 
Erwachens. Ziele Zeit foll uns auch eine Gefchlechterwertung 
wiederbringen, wie unjere Ahnen ie bejejjen, und das Haus 
Ludendorf fie etjttebt: „Mann und Stau jteben ín lebendiger 
Einbeit des Bolkes gleichwertig, aber wejensverschieden neben: 
einander.” 6o wollen wir uns an Dorbildern und Beispielen er: 
freuen aus einer Zeit, in der nicht nur Männer Geschichte machten. 


Gudrun 


An einem milden YBorfrählingstage ftanden zwei Jungfrauen am Geftade des 
Normannenlandes und blickten finnend den wilden Schwänen nach, die über dem 
Meere gezogen kamen. Ach, ihr guten Vögel, die ihr die Heimat jabet, Sprach Bud: 
run, die eine der Mädchen, könntet ihr mir doch jagen, ob meine Mutter noch lebt, 
und Herwig, mein Derlobter, meiner noch denkt? Schreiend jlogen die Vögel gen 
Norden und jchweigend griffen die Mädchen wieder zu ihrer Wäjche, die (Duen vou 
der bójen Königin Gerlind aufgegeben war zu waschen. 

Dreizehn Tahre ſchon trug die Königstochter Gudrun mit ihren Gejpielinnen das 
batte Schickjal der Gefangenſchaft. Ste war die Tochter des mächtigen Dänenkönigs 
Hetel und feiner fchönen Gemahlin Hilde. Gudrun aber Aberfraf die Mutter noch au 
Schönheit, und die jtolzen Eltern wiesen alle Steier ihrer Tochter ab. So wuröe jte 
dem erjten Werber, König Siegfried vou Morland versagt, und nicht heller erging es 
dem zweiten, Hartmut, dem Sohne Ludwigs der Normannen. Als der Orítte Freier, 
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Herwig von Geeland abgewiesen wurde, wollte er fich ſein Glück mit der Waffe er: 
zwingen. Er überzog Hetels Land mit Krieg, erwarb ſich die Achtung des Königs Im 
mannhaften Zweikampf, und errang fich durch feine Tapferkeit Die Liebe Gudruns, 
Die den Kämpfen mit Stolz auf Herwig und Sorge um den Vater 3ugejcbaut hatte. 
Nachdem Gudrun die Rämpfenden um Stieden gebeten batte, willigten die Eltern in 
die Berlobung mit Herwig. 

Als König Siegfried dies hörte, fiel er, um ſich zu rächen, in Herwigs Sand ein. 
Diefer eilte mit feinem Heere zurück, begleitet von Hetel und feinen Mannen, Der (bm 
gegen Den Starken Seind Hilfeleiften wollte. Tur mit einerkleinen Schar von Befchüt: 
zern blieben Hilde und Gudrun zurück. Als Ludwig und Hartmut dies vernahmen, 
rückten jie mit einer jtarken Slotte an, übermannten die fapferen Verteidiger und 
taubten Gudrun mit ihren Gefährtinnen. Raum drang Giele Schreckensboffchaft zu 
Herwig und Hetel, als fie mit Siegfried Srieden Schloffen und den Räubern nacheilten. 
Sie erreichten die Tormannen an der Scheldemändung und es eutbraunte die furcht- 
bate Schlacht auf dem Wülpenjande. Aus Hetels Schar kämpfte allen voran der 
tapfere Wate von Stürmen, der in den Reihen der Feinde bóje Lücken fchlug; (bm 
zur Seite, nicht minder tapfer, der ritterliche Sänger Horand. Dod) einen unwieder; 
bringlichen Berluft erlitten die Dänen: Hetel fiel im Zweikampf mit König Ludwig. 
Am 2lbend diefes Kampftages waren die Verluste auf beiden Seiten jo groß, daß 
die Normannen mit Gudrun auf ihren Schiffen entflohen, Herwig die Verfolgung 
jedoch nicht aufnehmen konnte, da jein Heer zu febr gel mëcht war. 

Erreicht hatten die Normannen nichts, denn Gudrun verweigerfe Hartmut ihre 
Hand, da fie Herwig die Treue halten wollte, und auch nie einen Mann geheiratet 
haben würde, deſſen Vater ihren Vater erfchlug. Gerlind, Hartmuts Mutter, machte 
Budrun die größten Berfprechungen, um fie (brem Sohne zu gewinnen — vergebens. 
Da verjuchte es die Königin auf andere Weiſe. Während Hartmut auf neuen Heer: 
fahrten fich befand, quálte fie Gudrun und (Dre Gefährtinnen auf alle nur mögliche 
eife. Die ftol3e Köntgstorhter mußte Magddienſte tun, mit ihren Haaren Tifche 
und Bänke kehrten und den Ofen heizen. Tloch einmal warb Hartmut um ihre Hand, 
unterstüßt von jeiner Schwester Ortrun, die Bundrun freundlich gefonnen war und 
ihr out zuredete. Als Gudrun jtauóbajt blieb, jteigerte "ch Königin Gerlinds Haß 
ins Maßloje, und fie erſann neue Schmach, den Stolz der Königstochter zu brechen. 
Don nun an mußte Gudrun Tag für Tag Kleider und Wäjche der Königin am 
Meeresjtrande waschen, doch Hiltgurg, die treuejte ihrer Gefährtinnen, teilte mit ihr 
alle Ernieörigungen. 

So finden wir die beiden am Meeresjtrande, den Vögeln nachjchauend, die Über 
ferne Heimat gezogen kamen. Alm nächjten Morgen war Schnee gefallen und ein 
elſiger Märzwind wehte. Barfuß mußten die Mädchen durch den Schnee zum 
Strande laufen, um wieder zu waschen. Da taucht plößlich in der Serne ein Boot 
auf, das mit zwei Männern rasch dem Strande ch nähert. König Herwig (re, und 
Ortwin, Gudruns Bruder. Tlach kurzer Zwiesprache erkennen Gudrun und Herwig 
jich op den Ringen wieder, die fie einander vor dreizehn Jahren Schenkten. So lange 
batte es gedauert, bis nach den Verlusten auf dem Wülpenfande ein neues Geschlecht 
berangewachjen war, um Rache zu nehmen und die Geraubten wieder zu befreien. 
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Torch eine lette T3tobe von Mut und Geduld muß die Könfgstochter über fich ergehen 
lafjen, denn nicht gleich mit jich nehmen will Herwig die Braut, fondern maunbajt 
im Rampfe zurückgewinnen. 

Gudrun, beglückt durch das Wiederjehen und die Ausficht auf nahe Befreiung, 
will nun nicht mehr dienen, und übermüt(g wirft ſſe die Wäfche (us Meer. Dem 
Zorn der alten Königin begegnet He mit ttoGígen Jeepen: doch dann Scheint ihr Sinn 
ſich plößlich zu wandeln: fie erklärt ch bereit, Hartmut die Hand zu reichen. Hart: 
mut eilt freudig herbei, ó(e Braut zu umarmen, doch Gudrun wehrt ihm im Hin: 
blick auf ihre ärmliche Kleidung und bittet für jich und ihre Jungftauen um Pflege 
und Gewänder. Alles wird jeßt gern gewährt, und als Gudrun mit ihren Gefpielin 
nen allein (jt, erzählt jie ihnen von der bevorstehenden Befreiung, auffubelnd in 
wildem Triumpbe. Die alte Königin aber hört dies Lachen und fürchtet Unheil. 

Alm nächjten Morgen jpíegelt fich der erfte Counenjtrabl in einer Unmenge von 
Segeln, die das Meer bedecken, und das Gefilde leuchtet von den bligenden Waffen 
der vereinigten Heere Herwigs und Ortwins. Ju größter Eile rüsten Ludwig und 
feine Mannen ich zum Eutfchefdungkampfe. Gie verfchmäben es, Die fefte Burg zu 
verfeidigen, fondern freten den Seinden im offenen Felde entgegen. Mit größter 
Tapferkeit und Erbitterung wird auf beiden Seiten gekämpft. Herwig gelingt es, 
König Ludwig zu töten, der (bm fchwer 3ufe6te. Der grímme Wate kämpft mit 
Hartmut und nur dem Dazwifchenfrefen Herwigs und der Sütbítte Gudruns gelingt 
es, dem fapferen König das Leben zu retten. Donn aber ftärmt der alte Wate in die 
Burg, nach Berlind zu Suchen, der er trotz Gudruns Bitte das Haupt abfchlägt. Hart: 
mute Schwester Ortrun wird von der dankbaren Gudrun befchüßt, das Land abet 
wird zerstört. — — 

Das Budrunlied, ert im Mittelalter aufgezeichnet, gibt uns ein buntes und reiches 
Bild getmaníjcber Kraft und Weltanfchauung. Wir dürfen die Cutjtebung dieser 
Sage wohl in der großen Wanderzeit der nordischen Völker ſuchen, jedenfalls reichen 
ihre Wurzeln zurück in Zeiten germanischen Heidentums mit allen Rafjetugenden, 
aber auch gefahrbringenden Vaſſeſchwächen. 
Wie nah und lebendig find uns Giele Menschen! Tote, ein Vorbild ftürmifcher 

und unerjättlicher Tapferkeit, voll cajenóüen Zorns, wenn die Wilöheit des Kampfes 
ihn überkommt, und doch ein Wahrer belöffcher Sitte, einfach und fchlicht. Sein 
Gegenspieler der ritterliche Sänger Horand, der Liebling der Stauen. Wahrhaft 
belöisch treten uns die Könige entgegen: Hetel, Ludwig, Herwig, Hartmut, Ieper eine 
Perſönlichkeit für Sich in köntglicher Haltung und vorbilölicher Tapferkeit. Hartmut 
bleibt Gudrun gegenüber immer 3uüdkbalfenó und zort: feiner Auffafjung von 
Frauenehre und Würde widerjtrebt es, jich Liebe zu erzwingen, die fich (bm nicht 
freiwillig gibt. | 

Betrachten wir nun die Stau, um die all dieſe blutigen Kämpfe geführt werden, 
um derefwillen Scharen fapferer Männer (m Rampfe den Tod finden, eine Begeben: 
heit, die für uns Heutige von kaum faßbarer Borftellung (jt. Das Bild der Gudrun 
entfteht vor unseren Augen in echt germanifcher Altt: licht im Glück, erst in Not 
und Leid zeigt dieſe Frau Ihre ganze Größe und Treue. Durch (bre Truhe, mit der 
fie gelajjen und königlich alle Ernieörigungen frägt, erhebt Te jich weit über die 
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Königin Berlind. Als die Vergeltung naht, kann jie es fich nicht verjageu, mit liſti— 
gem Trug zu friumpbieren, doch mitten (m Kampf zeigt lich (Dre Hochherzfgkeit und 
Milde: He gibt Harfmuts Schwefter Ortrun nicht preis und will jogat ihre Beint- 
gerin Berlind Schonen. Hierin zeigt ich eine Weichheit ihres Wejens, wie wit jte bei 
germanischen Stauen nicht oft finden, die aber das jtol3e und herbe Bild Gudruns 
barmonfjch abrundet. 


Unn, die Zandnehmerin 


Als König Harald Schönhaar mit roher Gewalt und chriftlicher Oraujamheít ganz 
Norwegen Sich unterwerfen wollte, verließen viele Bauerngeschlechter das Land, denn 
fte wollten nicht uujteí werden auf eigenem Grund und Boden, der jcbon Ihrer Dor: 
fahren Beſitz gewesen war. Und die meisten von ihnen wollten vor allem dem Blau: 
ben der Väter freu bleiben und nicht chriftlich werden. — 

Zu dieſen Edelbauern, die lieber ein ungewiſſes Schickjal In der 5temóe auf 
fid) nehmen, denn dem Könige Pacht zahlen wollten, gehörte auch Gel Slacbuaje 
mit feiner Sippe. Mit aller wertvollen Habe, die jeíue Schiffe nur bergen konnten, 
30g er míf jeiner Tochter Unn und deren Sohn Thorftein nach Schoffland. Seine 
beiden Söhne jedoch, Björn und Helgi, frieb die Sehnsucht weiter; He jegelten nach 
Island, der fernen Inſel im weiten Tlorömeer. 

On Schottland wurden Pet! und Unn mit ihrem großen Anhang gut aufgenom- 
men, nur Thorstein war nicht gern gesehen, da er ein wildes Geeräuberleben geführt 
batte, und dieſes auch an den Bestaden des Gaftlandes fortaujeGen gedachte. Nach: 
dem er Jich das halbe Land unterworfen, batte er mut den Bewohnern einen Vertrag 
gejcblojjen, den die Schoffen aber nicht hielten, fondern bei der ersten bei ten Belegen- 
beit Thorstein erschlugen. Als Unn, die gerade auf Reifen war, von dem Tode (Dres 
Sohnes erfuhr, ſtand jíe vor einer großen Entſcheidung. Ihr Vater Gel lebte nicht 
mehr, ihr Sohn aber batte2Intube über das Land gebracht und die Norweger fühlten 
ji) dort nicht mehr ficher. Da ließ die tüchtige Stau, die damals Schon den Beinamen 
„die Grundgeſcheite“ oder „die Weije” oder dfe „Tiefkluge” trug, heimlich ein großes 
Schiff bauen und rüstete zur Flucht. Wahrlich, eítt gewagfes und großartiges Unter: 
nehmen, denn wäre es von den Schotten vorzeitig bemerkt worden, jo wäre es wohl 
mißglückt. So mußte alles heimlich und mit großer Almjicht vor fich gehen. Hatte 
Unn auch füchfige Männer zur Seite, dfe fte in allem unterſtützten, jo lag doch die 
Leitung und Berantworfung bei ihr allein. Die Saga jchreibt darüber: ,2[uu nahm 
ihre ganze Berwanödtfchaft, die noch am Leben war, mit fich; fie hatte auch viele 
Männer mit j(cb, die außerordentlich füchfig waren und aus vornehmen Bejchlech, 
tern ſtammten. Man jagt, es ließe jich wohl kaum ein zweites Beispiel dafür finden, 
daß eine 5tau ín Jolcher Kriegszeit mit fo reichem Schate und mit jo auserlejeuet 
Begleitung babe entkommen können wie Unn. Daraus kann man aber ersehen, 
welch Seltene, hervorragende Stau fie war.” 

Ein jto[3et Anblick muß es gewesen fein, als das rieſengroße Schifj mit dem 
herrlich gejchnißten und kojtbar verzierten Vorderſteven, ſchwer geladen, mit der 
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ganzen Habe, Lebensmitteln und allen Reichtämern in See ging. Zunächft jegelten 
We zu den Orkneys, wo Ve jich eine Zeitlang aujbíe[ten, ung wo Unn Oro, eine 
Tochter Thorjteins, mit einem vornehmen Manne vermählte. Dann fuhren fte weiter 
zu den Säröern und blieben hier den Winter über. Hier vermählte 2Inn Torſteins 
zweite Tochter Olof. Beide Töchter wurden Stammütter der vornehmjten Geſchlech— 
ter auf ihren Inſeln. 


Als die Tage länger wurden und der Srühlingswind um ó(e Kuſte jtrich, teilte 
Unn ihrem Gefolge mit, daß Die Fahrt nach Island weiter geben follte. Gern folg: 
ten alle ihrer bewährfen und fatkräftigen Sübreríu. Sie haften gute Fahrt und 
kamen zur Süöktjte der J'njel. Während alles voller Spannung und mif gebannten 
Blicken das neue Land umfáugt, jtößt das Sahrzeug auf den Strand und erleidet 
Schiffbruch. Jn der plößlichen Verwirrung übernimmt Unn die Führung, und jo 
kommt alles, Menschen und die ganze Rojtbare Ladung ohne Schaden an Land; 
das jto[3e Schiff aber (jt verloren. 


Mit zwanzig Leuten ihres Gefolges jucbt Unn fren Bruder Helgi auf. Als et 
uut ihr und neun Leuten Gastfreundschaft gewähren will, verläßt He zornig den Dot, 
tief verletzt über ſeine Kleinlichkeit. 


Darauf begab fie ſich zu ihrem Bruder Björn, der von Ihrem Kommen gehört 
batte und (br mit großem Gefolge eufgegeutítt. Zum Empfang fchenkte er jeíuet 
Schwefter ein edles Pferd und lud jie mit all ihren Leuten zu Sich ein. Hier verbrach- 
ten fie nun den Winter, aufs großarfigfte bewitfet, was die jelbjt jo großzügige Unn 
dankbar empfand. Unn batte wieder ein Schiff gekauft und all ihre Habe zu Björn 
bringen lajjen. Als das Fruͤhſahr kam, jegelte fie weiter, um für ſich und ihre Leute 
pafjendes Land zu fuchen und zu fiedeln. Zu beiden Seiten des Breitffordes und in 
den Oeífentálern nahm fie Land in Beſitz ſovlel fie nur wollte, ließ Sich ſelbſt abet 
erst dorf ihren Hof und ihre Halle bauen, wo (bre £jocbj píGpfeíler an Land gefrieben 
waren. Ihren Hof nannte He „Hvamm”, à. b. „Im kleinen Tal”, denn er lag dort, 
wo das Lachswafer in den Breitfford fließt. Noch (n dem gleichen Srübjahr, als fie 
ihren eignen Hof eintichtete, verheiratete Unn ihre Enkelin Thorgerd mit ihrem ge: 
treuen Verwalter Koll, richtete ihnen eine prächtige Hochzeit aus und ſchenkte ihnen 
das ganze Lachswajjerfal. Nun bemüht fie fich, all ihre Steunóe und Gefolgsleute, 
(e ihr freu gedient und fie nach Island begleitet haben, in wahrhaft fürstlicher Weiſe 
zu belohnen. Einige Freunde erhalten ganze Täler zum Eigenfum, den AUnfrelen 
Schenkt fie die Freiheit und einen ſelbſtändigen Beſitz, und auch alle Schtffsleute wer: 
den in freigebfgjter Weije auf eignen Oebóften untergebracht. Und fie jelbjt thront wie 
eine Königin auf ihrem großen Bejit, geliebt, geachtet, bewundert von allen! ImLaufe 
der Zeit find unter Ihren 2[ugeu auch óíe anderen Enkelkinder herangewachfen, und 
es finden jich für die noch unverheitateten drei Cuheltócbter Männer aus den ange: 
jebeujten Samilfen Jelanós; jo werden auch fie alle Drei Ofammtütter von Be 
ſchlechtern, Gite im Lande eine bedeufungvolle und wichtige Rolle gejpíelt haben. 


Schließlich (jt nur noch (br einziger Enkelfohn um fie, Olaf Seflan, an dem 2[un 
mif ganz bejfonderer Liebe hängt, und jo möchte fie ihre Lebensaufgabe damit 
krönen, daß fie dieſen Enkel, der auch ihr Erbe werden joll, einen Hausjtand grün: 
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def. Es wird ja auch Zeit, daß eine junge Kraft die alternöe Stau ablöjt, ote zwei 
Generationen hindurch ote Schickjale ihrer Sippe und der großen Schar ihrer Oe; 
folgsleute mit ftarker Hand geführt bat. Gern (jt der Enkel bereit, um die Jungfrau 
gu werben, dfe die vorsorgliche Großmutter für ihn (ns Qluge gefaßt bat. Da er den 
Eltern des jungen Mädchens und (br jelbft willkommen (jt, findet dfe Verlobung mit 
der jungen Alfdis fofort Statt. Im Herbjt kommt dann die Braut mit ihren Verwand— 
fet und Freunden nach Hwamm, wo auf Unns Wunsch ófe Hochzeit Stattfinden oll. 

Diejes Seit wird Höhepunkt und zugleich Abfchluß (Dres Lebens. Die Gäſte kommen 
in hellen Scharen, denn alle batte Unn eingeladen: ihre Brüder mit ihren Samilien, 
ihre Enkelinnen mit ihren Männern, ihre vielen Steunde und Bekannten. Weit über 
Hundert kamen, und dabei hatten noch nicht einmal alle, die Unn gebeten hatte, der 
Einladung folgen können wegen des zu langen Rreifeweges. 2[n nichts war gejpatt 
worden; aufs allerbeste wurden die Gäſte empfangen und bewírtet, in feder Weije 
wurde für ihre Unterhaltung gejotgt. Cs war der Bastgeberin eine befondere Steuóe, 
einmal die ganze Wohlhabenbeit ihres £aujes und die Größe ihrer Sippe zu zeigen, 
denn eine große Sippe zu haben, brachte Ruhm und bedeutete Sicherheit. Welche 
Dracht entfaltete Sich auf diefem Sefte! Seine und reiche Gewänder ja) man und koft- 
boren Schmuck und ebenjolcbe Waffen; denn gern zeigten Männer und Stauen (Dre 
Liebe zum Schönen bet jolcben Gelegenheiten. Edle Pferde wurden vorgeführt, und 
öfe Tugend unterhielt fich bei Wettjpielen und Tanz. 

Unn war damals Schon jo Schwach, daß Te viel Ruhe brauchte und morgens lange 
Ihlief, niemand aber durfte das bemerken, denn ein Leben lang batte ie Dh 3u be: 
herrschen gewußt, unà jo wollte fie auch jet das Nachlaſſen ihrer Kräfte nicht zeigen. 
Wenn He dann jorgfältig gekleidet, unter ihren Gäſten erschien, war fie ganz auf: 
merkjame Bajtgeberin, freunölich und heiter. 2lls der Hochzeitfag herangekommen 
vat, führfe fie ihre Bäfte in den Saal und ließ ihnen Plätze anweifen; alles aber 
vat Jo vorzüglich georönet und das Seſteſſen jo glänzend hergerichtet, daß es nur eine 
Stimme der Bewunderung gab. Alnd je6t Ram ein bejfonders feierlicher Augenblick, 
Unn elt eine Anſprache und jaate: „Meine Brüder Björn und Helgi und meine 
anderen Verwandten und Steunde mache ich für folgendes zum Zeugen: dieſes De 
ſitztum mit all der Habe, die ihr hier jebeu könnt, gebe ich hiermit meinem Enkel 
Dlaf zum Eigentum und zur freien Benüßung.” Sie beendete (bre Rede damit, daß 
fie ihre Gäſte bat, Th in ihrer Freude nicht jtören zu lajjen und es möge ich ein 
jeder nach feinem Geſchmack vergnügen und Sich am Sesttrunke erfreuen, fie ſelbſt 
aber wolle fíd) zurückziehen. Mit dieſen Worten ging die immer noch jebr große, jtatt: 
liche Stau auftechten Schrittes aus der Halle und alles blickte ihr bewundernd nach. 

Als am andern Morgen Unn Sich nicht ſehen läßt, ſucht Olaf Seilan fie in (brem 
Schlafgemach auf. Er findet fie tot, doch aufrecht im Dette fí6euó, den Kopf gegen 
die Kiffen gelehnt. Stumm nehmen die Bäfte diefe Kunde auf und ehren die Tote 
durch ehrfürchtiges Schweigen. Doch dann Sprechen fie von dieſer bewundernswürdi— 
gen Stau, die ein Jkörungr mikill’, das beißt, ein großer Entſcheidungmenſch ge: 
melen war; denn feder kannte ja ihr bewegtes und bis 3ule6t tatkräftiges Leben, fa, 
darüber hinaus hatte fie noch durch ihr aufrechtes Sterben ihre Würde bewahrt. So 
wurde der Abſchluß diefer denkwiürdigen Hochzeit das Leichenmal für die Ahne, 
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doch auch dies jtörfe oie Feſtfreude nicht weiter, denn für jene Mens Pre m Nordens 
batte der Tod keine Schrecken. In ihren Kindern wurden ihnen die Verſtorbenen 
wiedergeboren, und Die Volksſeele war unsterblich. Man begrub ó(e Oeefabrerín in 
einem Schiff und gab ihr, wie es damals üblich war, viele Kostbarkeiten mit auf Ote 
le&te Fahrt. Name und Ruhm aber dieser einzigartigen Stau, der hervorragenöften 
Blüte ihres Geschlechtes, leben heute noch. 


Die ewige Sehnſucht 


Don Hans [3ugo 2?ríntmann 


Nach den alten Göttern fait uns 
Manchmal eine tiefe Sehnsucht, 
Menn die Eichenwipfel rauschen, 
Träumen von vergangnen Tagen. 
Und wir denken, wie es jd)ón wat, 
Da die berrlichjten Geftalten, 
Kraftdoll wie die Bäume tagend, 
Unserer Ahnen Herz erfüllten. 
Da jte laufchten jedem Vaunen, 
Nelches ótang aus dichten Wäldern, 
Heilgen Hainen, die fte weihten 
Ihren Göttern in Walball. 

A[nó wenn Bliße zuckten, jaben 
Sie es an als Donatrs Zeichen 

2 [nó erfchauerten in Ehrfurcht, 
Brachten Ihm ein Opfer dar. 
Naht' der Srühling, Schritt Oftara 
Lächelnd durch die grünen Stuten, 
Streute Blumen, pflücte Kränze, 
2 [nó fie flocht jte ich (ns Haar. 
da, die Welt war voller Schönheit, 
Denn es lebten noch die Götter 
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Und Rein Pfaffe trug verjtobleu 
Schon Soutane und Brevfer. 
Reine Ocbeítecbaufen flammten, 
Reine Hölle und Berdammnis 
Sprach man Ober freie Menschen 
Und die reinste Unſchuld aus. 
ein, in allen Deutfchen Gauen 
Duoll noch frei und froh das Leben, 
Pries man felig noch ote Götter 
Wenn He ſandten Not und Tod. 
Ach, wie hat man uns betrogen, 
Hat man Heldenblut entwüröigt, 
Seit der unheilvollen Stunde, 
Da wit janken unters Kreuz; 
Seit der Stunde, da wit freulos 
Alnjere Götter einst verlaffen, 
Die uns alles, alles gaben, 

Mas erhaben (jt und jchön. 
Heute fühlen wit jie nabe, 
Manchmal faßt uns tiefe Sehnsucht, 
Und wir möchten fie erwecken, 
J[njete Götter aus Walball. 
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Bermanifche Stau 


Der 4. Grad der Xortur einer angeblichen Here vor einem Inguifitiongericht 


Nach einem Stich aus der Zeit 





‚Das Derfahren der 
heiligen Jnquífitíon^ 


Das Geheimnis war die Oeele der 
Jnuguíjítíon; denn nie bat ein 2Inge: 
klagter feine Prozeßakten gelehen, 
noch weniger die eines anderen An— 
geklagten. Er mußte jíd) mit oem be: 
gnügen, was et aus den Stagen der 
Trichter entnehmen konnte, und mit 
den wenigen Zeugenausjagen, die 
ihm mitgeteilt wurden. Wer aber 
nach getaner Kitchenbuße entlajjen 
wurde, der mehr mußte versprechen, 
feine Erlebniſſe geheimzuhalten, und 
da die Brozeßakten vielfach nicht nur gefälfcht, Jondern auch ganz unterjschlagen 
wurden, jo drang fatjächlich Jahrhunderte hindurch fast gar nichts Über das von den 
Inquifitoren angewendete Verfahren in die Ofjentlichkeit. Die Verbrechen, über 
welche die alte Tuguijition urteilte, waren jebt verschieden. Als erstes galt die ketze— 
riſche Gottes läſterung, gleichviel ob fie mit oder ohne Bewußtjein, (n der Trunken- 
bett oder im Streite ausgestoßen worden war. Das zweite Berbrechen war Zauberei 
und Wahrjagerei. Drittens machte ſich als Reber verdächtig, wer Oeíjtet oder gat 
den Teufel zitierte. Hierher gehörten fene Sektierer, die dem Satan göftliche Vers 
ehrung erwiejen. Wer ferner länger als ein Jahr exkommuniziert lebte, ohne um 2lb; 
Solution zu bitten und Buße zu fun, galt gleichfalls als Re6Ger. Dann folgten ófe: 
jenigen, die Irrlehren anbingen, wie die Griechſſchkatholiſchen. Gegen Ofeje (jt be: 
Sondere Strenge am Plate, weil fie die Gute jelbjt gefährden. Die Jechjte und 
fiebente Klaſſe von Verbrechern bilden Ötefenigen, die Reber begünstigen und jich 
der Jnguíj(tíou widerjeßen. Zu diefen gehörten achtens die weltlichen Großen, welche 
ven Ingufjitoren nicht helfen, dasselbe gilt neuntens von den Statthaltern. Cbenjo 
find dfe anderen Punkte, welche von den Pflichten handeln, welche weltliche Beamte 
ven Juguíjítoreu gegenüber zu erfüllen haben. Wer fich in einem Prozeſſe wegen 
Glaubenssachen wegen irgend eines Punktes zu ſchwören weigerfe, ward des Ver: 
brechens des Widerstandes angeklagt. Der fünfaebute Bunkt betrifft die Unter 
Suchungen gegen Tote. Endlich batte Sich oie Tuguffition mit ReGerífcbeu Schriften 
zu beschäftigen, Jowfe mit den Tuden und Moriskos. 

Anfangs handelten die Bischöfe gemeinfam mit den Juquífítoten, doch konnten 
fie auch allein vorgehen. Die weltlichen Gerichte mußten fich dem heiligen Ofjiztum 
zur Verfügung stellen. Der Richter, der je(ue Unterſtützung verweigerte war ezkom- 
munizfert. Auch follten die Inquiſitoren Sich mit Berichtsöfenern und Dewajjneteu 
umgeben, um Sich, den Berichtsjchreiber und die Samiliaren zu jchüßen. 
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Der Bifchof des befrefjenden Bezirkes mußte fein Gefängnis zur Aufnahme 
gelongener Leber hergeben. Wenn in einem Prozeſſe irgendwelche Zweifel oder 
Schwierigkeiten entjtanden, jo batte der Juqguífítor das Recht, eine Berfammlung 
von 2xecbtsgelebrfeu einzuberufen, die eine Entjcheidung finden mußten. Erst ſpäter 
gab man den Ingufjitoren rechtskundige Beiftände. Cbenjo wurden die erjten Div 
quífítoren nicht befoldet; denn fíe waren ja meistens Mönche, die das Gelübde der 
Armut abgelegt hatten. Erſt als das Gefolge derselben an Berichtsschreibern, be: 
vajjneten Dienern und Samiliaren bedeutend wurde, fuchte man die fxojfeu dafür 
den Bijchöfen aufzubürden, Giele aber weigerten ch, und endlich wies man den In— 
gufjitoren einen Anteil aus konfiszierten Gütern und Gelöftrafen an. 

Wenn ein Inguffitor einen Ort bejuchen wollte, jo meldete er Tag und Stunde 
jeines Eintreffens dem Mlagfjtrate, worauf der Staöftichter vor dem geistlichen Oe: 
nojjen zu erscheinen und demfelben efölich zu geloben hatte, daß er jeden verlangten 
Beijtand Jet! ten und auch jelbjt gegen die Reber tätig fein wolle. Die Strafe für eine 
Meigerung war Erkommunfkafion. In einer Berfammlung, zu der die Bürgerschaft 
nach dem Gotteshauſe geladen wurde, machte der Inquiſitor feinen Auftrag bekannt 
und Jette die Gnadenfriſt fejt. Die Denunzierfen, welche während derjelben om: 
gegeben wurden, durften jíd) noch freiwillig jtellen, im anderen Solle wurden fie vot: 
geladen, und man feilte dem Denunzianten mit, daß es drei Wege gebe, um die 
2nabtbeít einer Anklage festzustellen: ote Anklage felbft, die Denungziation und ófe . 
Juguíjítíon. Unter diefen durfte er wählen. Die meisten wählten óíe Denunziation, 
weil ihre Namen geheim gehalten wurden. Die Bernehmung jelber fand (n Gegen— 
warf des Gerichtsjchreibers und zweier Priester ftatt. Ein Protokoll ward aufge: 
nommen, dem Zeugen vorgelesen und derjelbe ausgeforderf, es anzuerkennen. Der 
Denungzierfe ward darauf verhaftet und in das geistliche Gefängnis gebracht oder, 
wenn kein folches vorhanden war, ín ein Domfnikanerklofter, doch jollte er ſofort 
verhört werden. 

Bekannte ein Gefangener eine Beben, fo ward (bm nicht gestattet, fich zu vert: 
teiöfgen, weil fein Verbrechen ja bereits erwiefen war. Er konnte höchstens den Wil— 
len bekunden, den Irrlehren abzuschwören. In diefem Solle ward er wieder in die 
Ritche aufgenommen und mußte die kanonischen Bußen tun. Jm Gegenfalle wurde 
et dem weltlichen Richter übergeben. Doch ftellte man (bm zuvor eine Albſchrift der 
Akten zu, in denen die Namen des Denunzianten und der Zeugen ſorgſam vermieden 
wurden. Es gab fa auch keine andere Verwerfung derselben, außer, wenn tödliche 
Seinöschaft nachgewiesen wurde. Weiter war anfangs die 2Ippellatíon an den Papſt 
erlaubt, bis auch jie wieder in Wegfall Ram. £euguefe ein Angeklagter hartnäckig, 
jo ließ der Inquiſitor ihn foltétu. Nur wenn das Verbrechen als bereits erwiesen 
galt, ward fogleich das definitive Urteil gefällt. Konnte einem Angeklagten Reine 
Schuld nachgewiefen werden, fo jprad) man (bn frei und gab ihm eine Bescheinigung 
öarüber, doch auch fe6t erfuhr er den Namen des Denunzianten nicht. Meijt et: 
Schienen die Verhafteten nur verdächtig, und zwar leicht, Schwer oder óríngeuó. Als 
rückfällig war derjenige zu beftachten, der jcbon als wirklicher fxeGet oder als orin: 
gend verdächtig verurfeilt worden war. Solche wurden regelmäßig dem weltlichen 
Berichte übergeben. | 
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Die Abſchwörungen fanden unter befonderen Seierlichkeiten öffentlich "ott. Der 
Angeklagte mußte mit bloßem Kopfe auf einem Schaugerüfte Blat nehmen, fo daß 
jeder (bu febeu konnte. Die Geiftlichen und das Volk umríngten (bu. Die Meſſe war 
zelebriert, eine Predigt über die Ketzerel gehalten, dann reichte man dem Beſchuldig— 
ten das Kreuz und die Evangelfen, ließ ihn weiter die Abſchwörung vorlefen und 
unterschreiben, wenn er dazu Imftande war, und nahm (bu nach erfeilter 2[bjolutíon 
wieder in ole Kirche auf. Alm jo ſchwerer der Verdacht gegen einen Alngeklagten 
war, defto mehr Zeremonien wurden veranftaltet. Namentlich Ram bald öfe Buß: 
klefdung auf, óíe aus braunem, grobem Stoffe gefertigt und mit einem Skapulier 
ohne Kapuze verjeben war. Auf dieſes Gewand waren zwei Kreuze aus gelbem 
Tuche, drei Spannen hoch, met breit, genäht. Die Streifen felbft waren eine halbe 
Spanne breit. 

War ein halsftarriger Reber dem weltlichen Nichter übergeben und erwartete ihn 
demgemäß der Scheiterhaufen, fo mußten einige Briefter zu (bm gehen und ihn auf 
fein Schickfal vorbereiten. Gleichzeitig aber jollten fie auch auf ihn einwirken, daß 
er den Inguffitor um Zulajjung zum Saktamente der Buße und des 2lbenómables 
bitte. Selbft dann, wenn ein feet ganz hartnäckig war, ließ es die alte Inquiſition 
nicht Jo leicht zum Autodafe kommen, fondern gab fich große Mühe, ihn noch zu 
bekehren, und meíft wurden die zum Tode Berurteilten zu ewígem Gefängnis be: 
gnadigt. Nur Rückfällige erlitten ohne Ausnahme den Tod auf dem Scheiterhaufen, 
und wenn Sie doch das Verlangen nach Wiederaufnahme in die Kitche, Jowie ernſt— 
liche Reue bezeigten, ließ man ihnen höchstens die Gnade widerfahren, daß jie et 
drofjelt wurden, und man uut Ihren Leichnam verbrannte. Entfloh ein Angeklagter 
aus dem Befängnijje oder ent3og er ſich joujt auf irgendeine Weife der Juguífítíon, 
jo ward et im Bilde verbrannt. 

Merkwürdig, wie ein Hohn auf alle Menschlichkeit, mutet es jedoch au, daß die 
Juguífítoten bei der Übergabe eines verurfeilten Vuͤckfälligen an den weltlichen 
Richter diefen baten, den Reber mit der Todesftrafe zu verschonen. Denn wenn der 
Betrefjende dieſem Wunfche nachgekommen wäre, hätte er ſich Jelbft dem Berdachte 
der Ketzerei ausgejebt. 

Außer der Uberlieferung an den weltlichen Arm verhängte Die Inguifition auch 
Geld- und andere Ofrafeu, Konfiskation des Vermögens oder wenigjtens eines 
Teiles desjelben, ewíges oder zeitliches Gefängnis; Landesverweilung, Ehrlofigkeit 
und den damit verbundenen Verluft aller Amter und Würden. Die Schuldfgen, 
welche als Schwerverdächtig abgeschworen haften, wurden nie zu ewígem Gefängnis 
verdammt. Wer dagegen dringend verdächtig war, wurde meist für den Veſt feines 
Lebens eingesperrt, konnte jedoch fe nach feiner Neue früher oder Später begnadigt 
werden. Mur wenn wirklicher Ketzerei abgefchworen wurde, blieb die Strafe des 
ewigen Gefängnijjes bedingunglos beftehen. 

. Charakterfftifch für de von der Inquiſition verhängten Bußen (ft befonders der 
San Benito (saco bendito), oder wie es auf Spanisch heißen müßte „Zamarra”. 
Es handelt Sich aljo um die Bußtracht, den geweihten Rock, der fast dem Leibrork 
der Priefter glich. Der heilige Dominikus führte diejfes Büßerkleid ein. Er legte 
einem von der Ketzerei bekehrten gewifjen Roger folgende Bußen auf: Derjelbe jollte 
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jich drei Sonntage hintereinander „mit ausgezogenen Klefdern” durch einen Briefter, 
der Ihn mit Ruten peítjcbte, vom Staöttore bis zur Kirchentüre führen lajjen; ferner 
durfte er während jeines Lebens kein 5leíjcb, keine Eier, keinen Käſe, noch ſonſt ein 
von Tieren herrührendes Tlahrungmittel genießen, ausgenommen an Welhnadten, 
Dftern und Pfingsten, mußte dreimal (m Tahre fasten, ohne Sch zu genießen, drei, 
mal wöchentlich Sich des Genuſſes von Fisch, Wein und OT enthalten, fowie klöfter- 
liche Kleidung mit zwei Rlet: 
neu Rreuzen auf der Bruft 
fragen ujw. 

Jn fast gleicher Weiſe muß- 
ten die von der Juguíjítíon 
zur Abjchwörung zugelafjenen 
Reber büfen, nur ward bier 
noch die Dauer der Buße feſt— 
geje6t. Stets aber waren der- 
artige Zeremonien öffentlich 
und wurden mit den Betref— 
fenden nach gewijjen Zwiſchen— 
räumen wiederholt. 

Hier muß noch der merk» 
würdigen und gefürchteten 
| Einrichtung der jogenannten 
„Familiaren“ der Inquiſition gedacht werden, welche durchaus nicht mit jenen 
„milites Christi" 3u verwechjeln jíuó, die bei der 2[ustottung der Albigenjer jo 
entjetliche Schandtaten begingen. Die Samtliaren Sollten die Inquiſition jelber 
ſchuͤtzen, Reber verfolgen, den Berichtsdienern bei den Verhaftungen helfen und im 
übrigen allen Befehlen der Inquiſitoren gehotchen. Die Zahl dieſer Schergen nahm 
bald ungemein zu, denn da der Widerstand gegen die Inguffition ſelbſt vergeblich 
gewesen wat, jo hielten es kluge Leute für angebracht, um jeder Verfolgung zu ent 
gehen, dem geijtlichen Richter ihre Alnhänglichkeit zu bezeugen. Zuerst wurden einige 
vornehme Adelige in die Brüderjchaft Ot. Petri aufgenommen, die jich freiwillig 
etboteu hatten, Samiliaren der Inquiſition zu werden. Thnen folgten aber raſch 
viele Männer aus den niederen Ständen, und da das Königspaar He begünjtígte, 
jo erhielten die Samtliaren bald verschiedene Vorrechte und Privilegien, vor allem 
erließ man Ihnen ote Gemeindeabgaben, was ihre Zahl jo ungeheuer vermehrte, daß 
es in manchen Städten mehr Samiliaren als andere Einwohner gab. Jedenfalls 
koftete der Unterhalt dfefer Leute eine Unmaſſe Geld. 

Daß es unter den Samtliaren der Inquiſition natürlich viele gewifjenlofe Gub: 
jekte gab, welche die Angſt der Bevölkerung vor dem heiligen Gerichte zu unjauberen 
Brivatzwecken, und vielfach zu Schamlojen Ctprejjungen benüßten, (jt feftaeftellt ot: 
den. Auch (ft es Tatjache, daß eine Menge verbrecherifcher Clemente diefe Ein— 
richtung 3u benußen verstanden, um allen Nachjtellungen der weltlichen Behörden 
zu entgehen. Es berrjchten diejelben Verhältniſſe, wie fie bereits in Bezug auf die 
Klöfter geschildert worden find, die allen denen eine 5reíjtatt und vollkommenen 
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Schuß boten, welche als Laienbrüder oder auch als Tertiarier einem Orden bei 
traten. Selbjt das ſchwere Berbrechen des Totffchlages ward au Solchen Berjonen 
mit einer nur vierzigtägigen Buße gej übut, während doch eine Menge Unſchuldiger, 
welche als f&eGet verdächtigt worden waren, zu ewigem Rerker oder gar zu guals 
vollem Seuertode verurfeilt wurde. 

Wie gejagt, gab bereits der Inquiſitor Eymerick der Inquiſition eine Art Geſetz— 
buch, in welchem die einschlägigen Bullen und Dekretalien der Päpſte, jowíe oie 
Bejchlüjfe der Konzilien und Synoden betteffs der Keterei enthalten waren. Doch 
etjt der berüchtigte Torguemada brachte die ſchaurige Tätigkeit der Juguíjítoteu in 
ein Ouftem, nach dem fortan verfahren wurde, dasselbe begann mit der 


Denunziafion 


Diefem Ausdruck darf man alleröings bier nicht jene Schmähliche Bedeutung 
unterlegen, óíe er gegenwärtig bat, Jondern er erjeßt nur den Ausdruck „Strafrecht 
liche Anzeige”, deun es konnte ebenso gut ein Beamter der Tugufjitiou einen Ber 
dächtigen denunzieren, wie irgend eine Brivatperjon. Es mußte alfo in jedem Bros 
zejje eine Denunziation vorkommen, doch das Schimpfliche bei der Gache wat, daß 
die Inquiſitoren meist folche Anzeigen durch allerlei Kniffe erzwangen, wie jie 3. 5. die 
Beichtjtühle dazu benußten, indem fie die Abſolution verweigerten, bevor nicht der 
Betreffende Gielen oder jenen als verdächtig denunzierf hatte; daher erklärt fich die 
Menge der Berhaftungen zur Zeit der Ofterbeichte. 2[ber auch ſonſt nahm jedes 
Tribunal alle derartigen Alnzeigen begierig entgegen. Meist wurde verlangt, daß ein 
Solcher Denunaíaut feine Erklärungen unterzeichnete, nachdem er fie als wahr be: 
Shworen und auch andere Zeugen genannt batte, welche darauf vorgeladen und be: 
tagt wurden, ohne daß ffe wußten, was jie bejtätigen follten. Traf diefes Los einen 
ebtbaft gefinnten Mann, der es verschmähte, einen Mitmenschen ungerecht zu vet: 
dächtigen, jo ward er jofott als Mitjchuldiger bezeichnet und auch gegen (bu das 
Derfahren eröffnet, und deswegen batte jede Denunziation eine Jolche Menge Pros 
alle zur Solge. Jn den meisten Sollen blieb überdies der Denunziant von jeder Ber: 
anfworfung befreit, und dadurch wurde naturgemäß die Lage des Alngeklagfen eine 
ungemein jchwierige. 

Die Ingufjitoren gingen abet noch weiter, fie forderten die Gelbjtdenunziation 
und verlangten den Bruch des Beichtgeheimnijjes, fo daß, wenn femand über gewijje 
religiöje 5tageu irgenwie Zweifel begte und dies dem Beichtvater anverfraute, der: 
jelbe eine Schriftliche Erklärung dieſer Angaben verlangte, oder falls der Betreffende 
nicht jehreiben konnte, felbet eine Eingabe an das Tribunal aufſetzte und abjchickte. 

Gleichzeitig ward den Bliedern einer und derfelben Samilie gegenseitige Über: 
"X wadunug zur Pflicht gemacht, und daraus folgte, daß Eltern ihre Kinder und um- 
gekehrt, Kinder ihre Eltern und Gejchwijter denunzierten. Es traten demnach dfe- 
felbeu Mißſtände ein, welche das Treiben Kontads von Marburg in Deutschland 
erzeugte. 
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Die allfährlichen Inſpektionreiſen blieben auch während oer neuen Inquiſition 
bestehen, ebenjo die Gnadenedikte nebjt den &blícen Strafanörohungen, und es (jf 
leicht einzusehen, daß namentlich leGtere ihre Wirkung auf fromme, kitchlich gefinnte 
Menschen durchaus nicht verfehlten, jo daß fie aus tatjächlicher Gewijjensangjt zur 
Denunziation Schritten, um jich vor zeitlichen und ewigen Oftafeu 3u fichern. Bei 
alledem aber darf ruhig angenommen werden, daß, wie bei feder Jolcher Gelegenheit, 
auch der Inguffition gegenüber der Altweiberklatjch eine große Tolle jpíelte; denn 
was vielleicht nur im harmloſen Gespräch geäußert worden wat, gewann eine ganz 
andere Bedeutung in den Ohren der Juguíjftoren, und meist jabeu ſolche unvorjich- 
tige Schwätßer erjt zu ſpät ein, welches Unheil fie leichtfinnig heraufbeſchworen 
hatten. Selbjtverftänölich feblten auch böswillige Denunziationen keineswegs, und 
es kam bet otelen meist perjönlicher Haß oder Brotnefd in Betracht. Noch abj cbew 
licher aber müjjen uns die Denunziafionen von Blutsverwandten erscheinen. Cnt: 
Schulöbar (rt nur die Altt von Anzeigen, welche durch óíe Folter erpreßt wurde. 
Schließlich aber kam es auch vor, daß bereits Verurteilte Th wiederholt jelbjt 
denunzierfen, wenn fie 3.29. zur Baleerenjtrafe verdammt waren und dfejer felbjt 
lebenslängliche Kinkerkerung vorzogen. 

Nur wenn kefnerlef freiwillige Denunziationen von Privatperſonen eingingen, trat 
das Opíonagejujtem der Ingufjition in Tätigkeit, und auf dieſe Weije verschafjten 
ſich die Blaubenstichter (n den mefjten Sällen wirklich óíe erjehnte Arbeit. Nur íu 
den Seltenjten Sollen waren derartige Nachforschungen erfolglos, da enólíc) ein Zu- 
fall oder Oelbjtoetrat den Schuldigen doch nod) der Gewalt der Tnguijitoren über: 
lieferten, der dann natürlich auf dem Scheiterhaufen endete. Gerade die Samiliaren 
der Inguffitoren leisteten auf dieſem Gebiete unſchätzbare Dienste, weil fte ja unter 
dem Volke — meist unerkannt — lebten, und Schließlich [ieferten die weltlichen Oe: 
tichte viele aufgegrifjene Menschen, die geringer oder ſchwerer Berfehlungen auge: 
klagt waren, jofott an das zuftändige Tugufjitiontribunal ab, wenn nur irgendwie 
der Verdacht wegen fxeGeteí vorlag. Daß auch die eigentlichen Unterfuchunggefan: 
genen der Ingufjitionkerker viele ihrer angeblichen Genojjen und Mitſchuldigen an: 
zeigten, bedarf eigentlich nicht der Erwähnung, denn im 2totfalle konnte ja die 
Solter angewendet werden. Reínesjalls aber würde die Zahl der Denunziationen 
eine jo erjchreckende Höhe erreicht haben, wenn man die Angeber verwarnt und ie 
datauf hingewiesen hätte, daß fie eventuell als Berleumder zur Rechenschaft gezogen 
werden würden. Die 


Unterſuchung 


ſelbſt wurde alsbald eingeleitet, wenn der Gegenſtand der Denunziation den Inqui— 
jitoren wichtig genug erschien. Ju diefem Solle unterrichtete man die Zeugen von 
dem, was man von {ihnen wijjen wollte, und legte ihnen die jtrengjte Geheimhaltung 
alles dejjen, was jte gefragt werden würden, efölich auf. Erſt nachdem auf dieſe Weije 
alle Zeugenausjagen zu Brotokoll genommen worden, wurde der Denunzierte vorge: 
laden. Vielfach trat natürlich auch der Sall ein, daß als Zeugen auftretende Perſonen 
in der 2[nhenntnís deſſen, was fie aussagen jollten, wieder neue Denunziationen 
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vorbrachten. Selbſtverſtändlich nahm der Inquiſitor keinen Anlaß, die Zeugen über 
folcbe Irrtuͤmer aufzuklären, ſondern ließ fie vielmehr bei dem Glauben, daß fie 
wirklich wegen dieſes befonderen Salles vorgeladen worden Seien, und ert nachdem 
man genug erfahren batte, Ram man auf die eigentliche Denunziation zurück. Die 
Ingufjition erhielt auf dieſe fchändliche Art Material zu immer neuen Prozeſſen, 
und Ihre Tätigkeit dehnte ich infolgedesjen weiter und weiter aus. 

Den Zeugen wurden (bre Aussagen vorgelefen, und zwar einmal gleich nach der 
Ausjage, das zweite Mal dagegen vier Tage Später in Gegenwart zweier Briester, 
die nicht zum Tribunal gehörten, aber ebenfalls zur Geheimhaltung verpflichtet 
waren. Troß O(ejes Anfcheines peinlicher Gewijjenhaftigkeit, den man durch dieſe 
Maßregel dem Verfahren zu geben versuchte, verfehlte dieſelbe meist ihren Zweck 
vollftändig, da die Zeugen (ín den weitaus häufigſten Sällen alles bejtätigten und 
unterzeichneten, was Ihnen vorgelefen wurde. Alm ote Gefährlichkeit dieſer Unter— 
ſuchungart deutlich zu zeigen, braucht man fich nur vorzuftellen, daß fich 3.29. 
mehrere Berfonen zum Berderben eines Seindes veschworen hatten. Einer von ihnen 
erstattete Die Denunziation und nannte Die Zeugen, dieſe bestätigten aufs beftimm- 
fejte die Ausſagen des ersten, und die Schlinge war fertig. Drei Zeugen genügten, 
um den Denunzierten zu überführen, dem alsdann Reine Verteidigung mehr gejtattet 
wurde. Doch immerhin muß erwähnt werden, daß Solche Berleumdungen nur febr 
Selten vorkamen; hingegen konnte auch der Sall eintreten, daß das Geständnis eines 
Angeklagten Gite Urſache zu einem Prozefje gegen einen Belaftungzeugen wurde. 
Daraus (jt zu erleben, wie verwidielt das Verfahren war, und wie ein einziger Ji 
guffitionprozeß immer eine ganze Kette von weiteren Anklagen nach ich 30g. Manch 
mal zögerte jedoch der Inquiſitor merkwürdig lange, ehe er zur Verhaftung des Der 
nunzierfen Schritt, während andererseits mancher Prozeß binnen ganz kurzer Zeit 
beendet wurde. Dabei ftand es (m Belfeben des Richters, den Angeklagten vorläufig 
aus freiem Sufe zu lajjen oder ihn ins Gefängnis zu werfen. 
 Tedenfalls mußte, bevor gegen jemanden gewaltjame Maßregeln ergriffen wur- 
den, das Gutachten einer aus Geistlichen bestehenden Kommission eingeholt werden, 
während gleichzeitig alle Gerichte des Bezirkes aufgefordert wurden, festzuftellen, 
ob ihnen etwas Tlachteiliges über den Alngeklagten bekannt fei. Die Mitglieder jener 
Rommiffion, die fogenannten Ralifikadoren, waren ebenfalls zur Geheimhaltung 
verpflichtet, ttoßdem aber wurden ín den (buen zugejschickten Akten weder die Namen 
der Angeklagten, noch die der Zeugen genannt. Auch óíeje Gepflogenbeft follte den 
Inguffitoren den Schein ftrengjter Neutralität oder Unparteilichkeit geben. Die 
Raltfikadoren kümmerten jich übrigens wenig darum, denn Te waren met Mönche 
oder pedantische Scholaftiker, die "dh nicht entblödeten, jemanden wegen eines 
Oafes zu verurteilen, der doch in irgend einem Werke der Kirchenväter oder ín 
einem andern erlaubten Buche enthalten war. War das Gutachten der Kommijfion 
bejahend ausgefallen, fo ward der Haftbefehl gegen den Denunzierten erlaſſen und 
dem Gerichtsöftener des Tribunals übergeben. Diefer eilte, met von mehreren 
Samtliaren begleitet, zu dem Haufe des Betrefjenden und nahm denselben gefangen. 
Wohnte ein Alngeklagter im Bereiche eines anderen Tribunals, jo ward diefes um 
Auslieferung erſucht, und es ſandte met bald den Verdächtigen unter Bewachung 
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von Samiliaren ab. Ju einem Haftbefehl Sollte nicht mehr als eine Der op nambaft 
gemacht werden, „damit, wenn es nötig Jein Sollte, wegen einer Verhaftung mit einer 
Verfon außerhalb des Tribunals in Verbindung zu treten, Die Übrigen geheim 
bleiben und damit zu dem Prozeßaktenſtück der Haftbefehl beigelegt werden kann. 
Die Oeguejtratíon des Bermögens Soll geschehen, wenn die Verhaftung wegen Tor: 
maler Reßeref erfolgt. Unter eine jolche Seguestration können nut Solche Bermögens- 
Stücke gelegt werden, welche fich in der Gewalt der Perſonen, deren Verhaftung be: 
fohlen wird, befinden, nicht diefenigen, welche in der Gewalt eines dritten Bejiters 
find. Bei der Verhaftung Tollen der Alguazil (Gerichtsdiener), der Einnehmer der 
Inquiſition oder defjen Stellvertreter, ſowie der Schreiber der Sequeſtrationen zu- 
gegen fein.” 

Mar ein Alngeklagter geflüchtet,ehe man ihn verhaften Dep, fo wurden Samiliaren 
zu feiner Verfolgung ausgejauót, und diefen glückte es mett, ihr Opfer einzufangen, 
weil ja niemand óemjelbeu Unterkunft gewähren durfte. Doch entjtanden dadurch 
meiſt ganz bedeutende Koften, die 3.9. in dem Solle des Juan Sanchez 400 Dukaten 
betrugen und aus der könfglichen Kaſſe gedeckt werden mußten. Ebenfo wurden, 
als Dr. Arquer aus dem Alnterfuchunggefängnis entflohen war, dreißig Samtliaren 
zu feiner Verfolgung aufgeboten, von denen jeder außer dem Zehrgelde und den 
Auslagen 20 Dukaten erhielt. (Schäfer, a. a. .,1.,83) Nur wenn es ſich um Der 
baftung von Geijtlichen oder Mönchen handelte, verfuhren die "nout Woren weniger 
auffällig unà bedfenten jich der Samtliaren nur im Xtotfalle. 

Der Alguazil, der die Berhaftung und Seguejtration vornahm, war angewíejen, 
Soviel Geld aus dem Bermögen des Angeklagten an ſich zu nehmen, wie erforderlich 
erjcbíen, um denjelben zum Gefängnis zu fransporfieren und dorf zu beköjtigen. 
5üt die Derpflegung wurden 6—7 Dukaten angefett. Er bat dem Verhafteten nicht 
mehr davon auszuhändigen, als derselbe zum Unterhalt bedarf, oder als für die 
Tiere notwenöfg (jt, üíe fein Bett und die Kleidungstücke fortfchaffen. Wenn der 
Verhaftete kein Geld befigt, joll der Alguazil Tontel von den vorhandenen Der 
mögensjtücken auf die mindest nachteilige Weife verkaufen. 

Tach der Verhaftung bat der Allguazil den Angeschuldigten derart in Verwahrung 
zu nehmen, daß „niemand Ihn feben, noch Ihm schriftlich oder mündlich eine Mit: 
teilung machen kann”. Wenn eine Anzahl Gefangener gleichzeitig transportiert 
werden, jo (jt der Verkehr derfelben untereinander zu verhindern. Geld, Koftbar- 
keiten, Schriftftücke und Waffen find dem VBerhafteten abzunehmen, und dieser (jf 
dem Alcaiden, alfo dem Gerbermeilter des Inquiſitiongefängniſſes auszuliefern, der 
dafür eine Empfangsbejcheinigung ausjtellt. 

Die Inguffitoren haben den Verhafteten, ſobald es ihnen gut dünkt, vor Uh und 
einen geheimen Notar führen zu [ajjen und ihn eiölich nach Namen, Alter, Stand, 
Wohnort und Zeit der Verhaftung zu fragen. Die Inquiſitoren jollen mit dem Der: 
bafteten menschlich verfahren, ohne ihn einzuschückchern. Wichtig (jt ferner, daß die 
Inguffitoren weder heftig und ungetüm, noch fchlaff werden und den Gefangenen 
über nichts fragen follen, als worüber Indizien vorliegen. Wenn er gejtebt, jolleu 
fie ihn ruhig reden [ajjen. Serner follen fie „immer argwöhnisch fein, daß jte bet der 
2[blegung jowobl von 23euguíjjen, wie von Geſtändniſſen bíntetgangen werden 
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Die [panffche Inguffitionfahne mit der Ausfchrift: „Erbarmen und Gerechtigkeit” 


Worin die Tortur beftand, erzählt Michues nad) den Gerichtsaltten des Sürftbístums Münfter. Man unterfchied 
dafelbft fünf Grade der Tortur. Der erfte Brad beftand in dem Dorzeigen der [chauderhaften Marterwerkzeuge. 
Der zweite Brad darin, daß man dem Gefolterten die Daumfchrauben anlegte und 3ufammenprefite, bis das 
Blut unter den Nägeln bervorfprang oder gar die Knochen zerfplitterten. Beim dritten Brad legte man dem 
Inguffiten, die fogenannten fpanifchen Stiefel an, die man folange zufammenfchraubte, bis die darin aufs 
äußerste zufammengepreßten Süfic und Schienbeine, wie die Daumen ín den Daumfehrauben, au Oplíttetn 3er: 
quetfcht wurden. Die dadurch verurfadhten Schmerzen waren fo gewaltig, daß felbft die vertierten Richter und 
Henkersknechte das Tammergefchrei der Gefolterten nicht länger ertragen konnten. Ilm das Schreien unmóg: 
lich zu machen, legte man den Bemarterten dann einen £nebel in den Mund, eine fogenannte Mundbirne. Beim 
vierten Brad der Solterung 3og man die 2lngehlaaten an den zufammengebundenen Händen ín die Höhe und be: 
laftete die Süße mit fchweren Gewichten, fo daß Sehnen und Muskein zerrtifen. Beim fünften Brad der Tortur 
hatte man „alles zufammengebäuft, was man an Marterwerkzeugen, die nicht unmittelbar den Tod zur Solge 
hatten, nur auffinden konnte”. Der Odarfríd)tet broch dem Alngehlagten die Arme und die Schulterlinochen 
aus ihrem Schultergelenk, fchnürte die 2[rme nad) rückwätts am Hinterkiopf feft zufammen und ließ ihn fo 
durch feine £inechte aufzichen, fo daß feine Süße eíníae Spannen Gber dem Boden hingen. Zur Erhöhung der 
Höllenqualen gelangten dann von Zeit zu Zeit die Daumfchrauben und ſpaniſchen Stiefel zur Alnwendung. 
Dazu peitfchte man den Gefolterten mit bleibefchwerten Lederricmen oder man zerriß ihm das Sleifch mit Haken, 
und zwar fo lange, bis der Scharfrichter felbft erklärte, daß cine weitere Solterung den Tod nad) Dh ziehen müſſe. 





3u Dem nebenftchenden Bemälde Raulbade: Pedro von Arbues verurteilt eine &eferfamílie zum Seuertode 


Der graufame Sanatiker Pedro v. Arbues wurde von Papſt Bius XI. heilig gefprocdhen, als faulbad) jenes Gemälde 

fhuf. Damals predigten Priefter (n Nleran gegen die 2lusjtellung diefes Ocmálóce. Wilhelm o f&aulbad) frhrieb am 

22. 5. 1872 an den Meraner Kunſthändler: „Hochverehrter Herr! Bon einer canailleufen Meute, die alles Schöne, 

Stefe und Große in Wiffenfhaft und Kunſt anbellt, gleichfalls verfolgt und verwänfct 3u werden, gereicht uns nut 
zur Ehre und zum Zeichen, daß wir nicht vergebens da find..... Ergebenfter M. Kaulbach.“ 





Beter von Arbues 


„Was ftehft du dräuend ín des Meges Mitte, 
ind bemmft mit wildem Rufe meine Schritte? 
Mach” Platz dem Priefter, der vom Tribunale 
3um £odjamt cílet nad) der Kathedrale! 

Hoch, Mitternacht! Es ruft dic heil'ge Pflicht, 
Deh dich von binnen, Weib, id) kenn’ dich nicht!” 


„Du hennft mich nicht, doch kenn’ (d) nur zu qut 
Den Dämon, der mein Daſein wild 3etjtótt; 

Dein Sattrament (ft Mord, dein Mein ut Blut, 

D Priester! — bleib’, bis du mich ganz achört! — 
Ju einer Wacht wie heute war's, die Wellen 

Des Ebro branócten {m wilden Tagen, 

Da ward an meines Haufes Tor geſchlagen, 

2lnó Einlaß fett dien deine Mordgefeilen. 

Die Tochter cíffen fie aus meinen 2[rmen, 
Almfonjt mein klein, umfonft mein Hilfefchrein, 
lmfonft mein Schwur, daß fehuldlos fie und rein, 
Eh’ fühlt cin Stein als (bre Bruft Erbarmen. 

Du haft kein Kind, kannjt, Priefter, nicht ermeſſen, 
Die mich ergriff, ó(e namenlofe Dein. 

Doum wußt’ fd) mehr, ob Wochen, Monde fAywandcn, 
Oo lag der Get, die Occle mir in Banden, 

Die jener Tag ham — aräßlich, unveraefien, 

Ein Mintertaga — die Sonne war im Neigen — 
Es ftrömen Bolk und Priefter wild 3ufammen 

Zum araufen Henkerfeft — die Surienflammen 
Dom Scheiterhaufen praffelnd aufwärts fteíaen, 
2lnó fläftern bor ich: die jeht wird verbrannt, 
Hat au der neuen £ebre fid) bekannt. 

Wer? will ich Trein, da nabt (m Büßerkiletd, 
Umtinat von Mönchen, eine blajje Maid. — 


Mein Kind, mein find! Nicht kann (d) durch die Menge: 


Schon zittern durch Die Luft die Sterbefänge, 

Schon feb' idy Mönche ín den Slammen ſchüren 
2lnbó an den Marterpfahl die Tochter ſchnuͤren, 

Da plötzlid) wird’s vor meinen Blichen Naht! — — 
Am Boden lag íd lanae finnberaubt, 

llnó als ich endlich wieder aufacmadt, 

Subr durch veralimmte Gobhlen Morgenwind, 

Der ftreute Afche mir auf Vruſt und Haupt, 

Das cín3 ac, was mir blieb von meinem ind. 

Seit jener Stund’ mein Tag» und Nachtgebet 
Heißt Rache, die vom Himmel (di erflebt; 

lInó Gottes Gtrafaericht wird did) zerfchmettern, 
Du Mann des Bluts, gemordet (ft genug; 

Hotch, wie der Sturm aufzicht (n dräu’nden Wettern, 
Die Weltgerichte donnern ihren Slud. 

Da, aller Jammer, melden du verfchuldct, 

linó fcócs Herz, das deine Hand zerbrach, 

llnó alle Qualen, melde wir cröuldet, 

Solter und Gerber, nie acabute Schmad), 

lInà alles Blut, das frevelnd du veraojfen, — 

Ob aud) dein Mund cs frech zu leugnen fud)t, — 
lInó alle Tränen, die durch dich aefloffen, 

Schrein laut zum Himmel: feí verflucht, verfluht!” — 


Er bórt/'e und Jchaudert; — plötzlich (ft verfchwunden 
Das órob'nóc Weib, gleich einem Nachtpbantome 
Ein Oraufen faßt (Dn, wie er nie empfunden, 

Mit Shwanken Schritten eilt er fort zum Dome. 
Derhällte Männer kaucern im Portale, 

Er Sieht fie flüfternd nabn, will Hilfe rufen, — 

Au fpät! Betroffen von der Rache Otable 

Sinlit 2lrbues fterbend auf des Altars Stufen. 


Bünther Walling 





Zum Seuerfode verurfeíIte Ketzer / Bilder nach zeitgenöfjischen Stichen 


können”. Nur fo werden fie Die Sache der Wahrheit gemäß unterjuchen und ent: 
scheiden können, denn „wenn jte nach der einen oder anderen Seite voreingenommen 
fein würden, könnten fie leicht eine Täuschung erfahren”. Die Inquiſitoren jollen 
mit dem Angeklagten Aber nichts anderes als (ber dejjen Brozeßfache verhandeln. 
Der 5íshal aber Joll Sorge tragen, daß ote Anklage gegen die Berhafteten binnen 
der vorgeschriebenen Zeit erhoben wird, „und obwohl die Ingufjitoren nicht über 
Vergehen, welche nicht offenbare Keteref betreffen, urteilen können, muß der Sie: 
kal, wenn gegen den Alngeklagten Zeugenausjagen Aber andere Vergehen vorliegen, 
{hn auch wegen dieſer anklagen”, nicht damit die Juguíjítton (Du wegen dieſer be: 
ſtrafe, ſondern um fie als erfchwerende 
Umſtände für oie Ketzerel zu benußen, 
und damit schlechtes Chriftentum und 
feine Lebenswefje Tel toel tellt und dar 
aus ein Indizium für Öle Glaubens 
Sache, um die es fich handelt, entnom— 
men werde. Der Gejtändige muß au: 
geklagt werden, damit (bm der Prozeß 
gemacht werden kann. 

Tedenfalls bedeutet Die erfolgte Ver— 
baftung eines Denungzierten für Ofejeu 
einen längeren oder kürzeren Aufent— 
halt in dem 


Gefängnis 
dert Juguíjífíon, 


von dem es Orei Arten gab: öffentliche, 
mittlere und heimliche, wie Llorente 
(a. a. O., L, 351) angeführt... In ote 

öffentlichen Befängnifje wurden die— 
jenigen Berjonen gebracht, die jich zwar 
nicht gegen den Glauben vergangen 
hatten, aber doch wegen irgend einer 
Sache angeklagt waren, fiber deren Alburteilung die Juquíjítíou befugt war. Die 
mittleren Gefängniſſe oienten als Gerber für Beamte des Tribunals, die während 
ihres Dienftes Sehler oder Verbrechen begangen hatten. Diejen beiden 2ltten von. 
Bejangenen war der Verkehr mit der Außenwelt gestattet, nicht aber denjenigen, 
die In dem heimlichen Gefängniſſe japen und wegen fieGereí eingezogen worden 
waren. Die Schilderung derartiger Gerber (jtf verschieden, doch ehe darauf einge: 
gangen werden kann, muß erwähnt werden, daß Clemens V. verorönete: 

„Zur Ehre Ooffes und zur Ausbreitung feines heiligen Glaubens und zu erfolg‘ 
reicherer Wirkung des bl. Offíatums jollen und dürfen die Diözeſanbſſchöfe und die 
vom apoftolifchen Otuble beftellten Juguíj(toren, abtueuó alle Sleischliche Liebe, allen 
Haß und alle Sucht und freí von Oewínnjucbt, aus eigener Machtvollkommenheft 


Di 
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die Reber vorladen, feftnehmen, gefangen halten und ficher verwahren. Sie follen 

(Buen nach Befinden auch efferne Hanöfchellen und Sußketten anlegen; einen onge: 
Schulöigten Ketzer aber in einen ftteugeu und engen Berker einschließen, der mehr 
einer Ofrafe, als einer bloßen Gicherunghaft gleichkäme, oder (bu den Folter: 
gualen überliefern oder zur Verurteilung Schreiten, darf der Bifchof oder jeíu Offiztal 
nicht ohne den Jnguíjítor und dieſer nicht ohne jenen. — Weil aber bezfiglich der 
Bewachung der Retergefängnijje, welche da und dort (m Bolksmunde auch mut 
(Mauern) heißen, viele Unredlichkeiten und auch Verrätereien vorkommen, jo be: 
Schließen wir fürjorglich, daß jeder derartige Kerker zwei Oberwärfer habe, zuverläſ— 
fige, verschwiegene, fleißige und treue Männer. — Feder von ihnen darf noch einen 
fücbtígeu unà freuen Oebílfen haben. Für jedes Gemach des Kerkers müjjeu zwei 
verschiedene Schlöfjer und Schlüſſel gefertigt werden. Jeder Oberwärter benüßt 
einen davon, beziehungweiſe gibt (bu feinem Gehilfen, wenn dieser dem Gefangenen 
etwas verabreichen muß. Sernetbín aber Sollen dieſe Wärter vor Antritt ihres Dien- 
ítes dem Bifchof und dem Inguffitor eiölich versprechen, ín der Bewachung der Ges 
fangenen alle Sorgfalt und Sleiß getreultch anzuwenden. Auch follen fie ſchwören, 
daß keiner von Ihnen mit einem Gefangenen allein und (m Geheimen rede, ohne 
daß der andere Wärter es auch hört, daß fie ferner nichts, was für die Gefangenen 
bestimmt (jt, unterschlagen oder verunfreuen. 

So wichtig es aber (jt, alles zu tuu, was zur Ausrottung der Keterei notwendig 
(ft, ſo ſündhaft und verdammungwuͤrdig (jt es aber auch, wern man AUnschuldigen 
böswillig dieſes Verbrechen zufchreibt. Deshalb befehlen wir den Bifchöfen und 
Inguffitoren in Kraft des heiligen Gehorfames und unter Androhung des ewigen 
Sluches, daß fie fo vorsichtig, gründlich und prompt gegen die der Härefle Verdäch— 
tigen oder In den Ruf derfelben Bekommenen verfahren, daß fie niemanden einen 
jolcben Makel boshafter- oder hinterlistigerweife anhängen. Wenn fie aus Haß, 
Bunft oder Liebe, aus Gewinnſucht oder Eigennuß gegen die Gerechtigkeit und 
gegen {hr eigenes Gewiſſen es unterlafjen würden, gegen jemanden einzufchreiten, 
gegen den doch wegen des fraglichen Werdachtes eingeschritten werden follte, oder 
wenn fie aus gleichen Beweggründen ungerechterweife jemanden wegen des Uer: 
brechens für ſchuldig erklärten und überóíes Sich noch herausnähmen, ihn irgendwie 
zu quälen, jo würden außer anderen Strafen, Die nach dem Grade ihrer Schuld 
über fie zu verhängen wären, der Bijchof oder der Obere die Strafe der Almtsent- 
je&ung auf drei Jahre, die anderen Die Strafe der Ezkommunikation ipso facto 
inkurrieren. Bon diefer Ezkommunikation. könnten fie nur durch den römiſchen 
Papſt abfolviert werden, mit Ausnahme des artieulus mortis (der äußerſten 
A obesgefabt).^ 

In diefer Verordnung wird aljo ausdrücklich der euge und fttenge Kerker er: 
wähnt, ebenjo die Folter. Die Unterfuchungbaft Selber dauerte oft bis zu zehn Jahren. 

Daß gegen überführfe Keter met auf lebenslängliche Einkerkerung erkannt 
wurde, (jt Schon erwähnt worden. Solche Alnglückliche hießen „Eingemauerte” und 
mußten in abgelegene, verborgene „Rammern” eingesperrt werden, damit fie nicht 
unter fich oder mit der Außenwelt verkehren könnten. Diefe Strafe kann jedoch 
erlajjen werden, wenn die Kinder des Gefangenen durch fie (n offene Lebensgefahr 
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gerieten. Auch (jf es der Stau erlaubt, (ren Mann (m Gerber zu befuchen (und ums 
gekehrt); desgleichen jeí ihnen die Cobabítatío nicht zu verfagen, gleichviel ob beide 
oder nur einer der Gatten eingekerkert jet. 

Die Gefängnifje Jelbjt lagen zwijchen fünf Fuß dicken Mauern, und nur wenig 
Licht konnte in dieselben eindringen, vorausgejeßt, daß jie jíd) Aber der Erde be: 
fanden. Zwei Türen waren derart angebracht, daß die eine (m Gerber, die andere 
nach dem Gange zu befestigt war, und zwischen beiden ein der Stärke der Mauern 
enffprechender Raum blieb. Durch eine Öffnung der Inneren Tür reichte man dem 
Gefangenen die Nahrung und von Zeit zu Zeit ein friſches Hemd. Die Verpflegung 
aber war derart jchlecht, daß viele Jnbajtíerte in Gefahr gerieten, zu verhungern. 
Vermutlich bezieht jich das Verbot, nichts 3u verunfteuen und zu unterschlagen, 
welches oben erwähnt wurde, auf die Alnterfchlagung von Speifen, welche für die 
Besangenen bejtimmt waren. 

Krauß erwähnt weiter, daß in den niederlänöfschen Tugufjitionkerkern den An— 
geklagten, Männern und Stauen, am öritten Tage nach der Verhaftung ote Haare 
abgeschnitten wurden. Teder erhielt zwei Krüge voll Wajjer, aum Wafchen und zum 
Trinken, einen Besen zum Auskehren des Kerkerraumes, eine Binfenmatfe zum 
Schlafen und ein Gefäß für die natürlichen Bedtrfniffe, welches alle vier Tage ge: 
wechjelt wurde. Schweigen herrschte in dieſen Schreckenstäumen. Wer jeín Gejchick 
beklagte, jammerfe oder betete, der ward durch ote Aufſeher zur Ruhe gewiesen, und 
wenn er nicht gehorchte, jo erhielt er derbe Schläge. Oelbjt wenn einer der Unglück: 
lichen vom Husten geplagt wurde und denjelben nicht zu unterdrücken vermochte, 
ward er auf den entblößten Leib geschlagen. Huſtete er weiter, jo ward auch ófe 
Züchtfigung fotfgeje6t, und wenn jelbjt der Tod einfrat. Das Verbot, mehrere 23er 
baftete zueinander zu Sperren, begründet Begna, indem et ſagt: „Öemeinfames Uns 
glück pflegt in kürzester Zeit große Steunöfchaft unter den Alngeklagten zu jt(ften." 

So Ram es, berichtet der von Krauß zitierfe Limbroch weiter, daß Jahre lang der 
Vater neben dem Sohne, das Lind neben der Mutter, der Freund neben dem 
Steunde ín Haft jap, ohne daß der eine vom Dafein des anderen Renntnis hatte. 
Ticht einmal das Anhören der Meſſe war erlaubt (vergleiche Kapitel II), damit nicht 
Outd) Bewegungen und Zeichen ein Verkehr bewirkt werden könne. Wenn eine Stau 
ins Gefängnis geworfen ward, die man jonjt (n Klöſtern unterbrachte, jo erhielt fte 
eine anjtändige Stau zur Oejelljcbajt, öfe nie von hrer Seite wich. Nur Ehegatten, 
die des gleichen Vergehens angeschuldigt waren, durften vereint bleiben. Dagegen 
durfte kein Gefangener ſich fein Cjjen jelbjt bereiten, und nur ganz felten ward (bm 
das Alnzünden eines Lichtes gejtattet, jo daß die in unterfröffchen Kerkern Gchm och: 
tenden oft jahrelang fu fteter Sinfternis Jagen und außer dem Wärter keinen Mens 
schen zu Bejicht bekamen. Schon aus ó(ejen Angaben kann man etmejjen, welche 
entfeglichen Leiden jold)e Unglückliche ausjteben mußten. Llorente jagt (a.a. O.. 
1., 352): „Schwerlich läßt fic) etwas Schrecklicheres denken, als dieſe 2lufeut: 
baltsorfe. — — 

2[bet was jie zu einem wahrhaft fürchterlichen Aufenthalte macht, (jt dies, daß 
man nicht hineinkommt, ohne jogleíd) (n der öffentlichen Meinung bejchimpft und 
einer Cufebruug preisgegeben zu jein, welcher kein anderes Gefängnis, ſei es ein 
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bürgerliches oder ein geiftliches, oie Gefangenen ausjeßt, daß man darin ín eine 
unaussprechliche Traurigkeit verfällt, die undermeidliche Gefährtin einer tiefen und 
Sorfwährenden Einjamkeft, daß man nie die Lage des Prozeſſes, deſſen Gegenstand 
man (jt, erfährt und nie Troft empfinden kann, feinen Verteidiger zu jebeu und zu 
Sprechen, enölich daß man da während des Winters fünfzehn Stunden täglich (m 
Sinſtern Zubringen muß, denn es (ft dem Gefangenen nicht erlaubt, nach vier Ahr 
des Abenos und vor jieben des Morgens Licht zu haben, ein Zeitraum, der 
lang genug (ft, um den Gefangenen in eine tödliche Schwermuf zu ſtürzen, bet der 
Rälte, die ihm in einem Aufenthalte zuſetzt, in den das Feuer niemals eingedrungen 
ist.” 

2Beun die Gefangenen ein Buch erbaten, wurde es Ihnen verweigert (ſogar die 
Bibel); „deun,” jagte der Inquiſitor, „das wahre Buch (jt die Wahrheit jagen." 
Bejunden ward nicht geftattet zu beichten, außer wenn die Oberen es für nötig et 
achteten. Gelbjt der Richter durfte jich mit dem Angeſchuldigten nicht unter vier 
Augen unterhalten, weil befürchtet wurde, He könnten von Mitleiden erfaßt und 
menschlichen Gefühlen zugänglich werden. So Ram es, daß viele der Alnglücklichen 
alles geftanden, was man von ihnen verlangte, nur um eine Anderung ihrer ſchreck— 
lichen Lage herbeizuführen. Biele wurden wahnsinnig, andere verübten Selbjtmord, 
und Llorente berichtet von einem Stanzofen, der an Händen und Füßen gefejelt 
werden mußte, um ihn zu hindern, ch felbjt zu entleiben. Die Gefängniſſe der Ins 
guffition aber hiefen „casa santa*(heiliges Haus). 

Der mebrjach genannte Eymerick bezeichnet ote immerwährende Einkerkerung 
als eine heilſame Strafe, welche Aberführten Kebern als Gnade zugestanden wird 
und auch nur, wenn We Reue bekunden und nicht ruͤckfällig find, denn ín dieſem 
Solle gab es nur die Strafe des Scheiferhaufens. _ 

deje immerwährende Einkerkerung konnte (nad) Group a.a.D.,331) erfolgen 
1. in einem einfamen Kerker, der meistens unter der Erde lag, wo nur „das Drot 
des Schmerzes” ihnen zur Speije und „das Waſſer der Träbjal” ihnen zum Tranke 
dienen Sollte, und wo fte in effernen Detten und Banden gefejjelt gehalten wurden. 
In der Beschreibung des Turmes der Tnguffition zu Carcajjouue heißt es bei Mo- 
linier: „Alle Beschreibung wird zu eitler Deklamation angesichts der (n Gielen 
Mauern uns vor Augen fretenden Wirklichkeit. Man kann zweifelhbast darüber fein, 
ob ote Inquiſitoren ſelbſt eine ſolche Haft für eine gelindere Strafe erachteten als den 
Tod ín den Flammen. Hier aljo zehrten fich menschliche Wesen [angjam auf, ohne 
Luft, ohne Licht, feftgeschmiedet an die Mauer, die Süße beladen mit ſchweren Elſen— 
keften.” 2. Bisweilen wurden die zu lebenslänglicher Sreiheitftrafe Berurteilten 
aber auch ín einem Klofter oder ín einem eigens gemieteten Brivathaufe unterge: 
bracht. Durfte der Gefangene fein Handwerk weiter betreiben, fo batte er dies in 
vollkommener 2lbgejcblojjeubeít zu fum. 

Diefer kurze Detrochtung möge (m Rahmen diefer Abhandlung genügen. Cie 
wird jedoch wieder einmal beweiſen, mit welchem Recht wir von der Tuguffition als 
der „Geiſel der Menschheit” ſprechen. 
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Grasmus Gerber 


ein vergeſſener Bauernführer 


Aus der großen Zahl oer Männer, die im Wandel Deutſcher Geſchichte eine füh— 
rende Rolle gespielt haben und wahrhafte Träger Deutfchen Schickjals gewejen 
ind, ragt die Gestalt eines fchier fast vergejjenen Führers aus den Bauernkriegen 
hervor. Erasmus Gerber gehört nicht in den Mittelpunkt oer großen Bauern: 
bewegung, aber er bat an ihrer Peripherie eine entscheidende Rolle gespielt und fein 
fragíj des Schickfal, das ihn in wenigen Wochen vom Aufjtieg aus dem Dunkel 
zum Anführer einer gewaltigen Bolksmenge und in rafhem Sturz zum Märtyrer 
feiner Überzeugung führfe, verdient es, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. 

Ju den legten Jahren des großen Bauernktieges, in dejjen Zeichen ganz Deutſch— 
land zur Zeit der beginnenden Reformation ftebt, flammt auch im Elſaß an vielen 
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Stellen die Unruhe auf. Hat die Bewegung zuerst rein wirtschaftliches und politisches 
Bepräge getragen — man lehnte Sich gegen die Willkürherrschaft der Fürsten und 
der Kirche, gegen die auferlegten Col ten und Abgaben auf, üíe den Bauern zu Do: 
den drückten — fo wird mit der Qlusbreitung der Reformation Die neue Lehre immer 
ftärker zum geíjtígeu Inhalt der Bewegung. Diejem lutherischen Bauernvolk steht 
Die gewaltige Macht der „Pfaffen und Fürjten” der katholisch gebundenen Obrig— 
keit gegenüber, die in den Alnrubftiftern nichts anderes jehen kann und feben will 
als „Reter”. 

Im Cljaf (jt in den Tahrzehnten des Bauernkrieges die Unruhe nie zum Cult, 
ftand gekommen, und es bedurfte nur eines geringen 2lnlajjes, um das im Der 
borgenen Schwälende Seuer zu heller Slamme anzufachen. — Das geschah im Srüh— 
jabt 1525 durch die Seftnahme einer Alnzahl evangelischer Pfarrer. Der Aufſtand 
bricht in einem eng begrenzten Gebiet los: in Dorlisheim, einem Dorf im Bereich 
der bischöflichen Stadt Molsheim, fammeln fich ote Bauern und bier faucht zum 
ersten Male der Name Erasmus Gerbers auf, der ich bereits zum Sprecher der 
Beratenden macht und die frieölfchen Abfichten der Berfammelten betont — nicht 
ohne ó(e Botfchaft von dieſem Zufammenschluß der Bauern au alle umliegenden 
Dörfer weífergujenüen. Schon nach einigen Tagen beje&eu die Bauern in einer 
Stärke von einigen taufend Mann das Klofter von Altdorf und Erasmus Gerber, 
der nach der Sicherung ó(ejes jeínes Hauptlagers feine führende Stellung in der 
Bauernbewegung befestigt jíebt, beginnt die kräftige und mutige Sprache eines 
echten Dolksführers zu [prechen. Er und die ihm zur Seite ftehenden Bauernführer 
nennen jich „chriftliche NRegenten” und betonen ſchon dadurch, daß (bre wirtſchaft— 
lichen und polftifchen Sorderungen von (brem Blauben an óíe neue Lehre wahrhaft 
unterbaut find. 

Tach dieſem ersten Erfolg der Bauernbewegung überträgt Sich óíe Unruhe auf 
das ganze Elſaß, es bilden Sich an verschiedenen Stellen neue Herde, und die 21e 
gierung erkennt allmählich auch hier Gite Bedeutung der Gegner chatt des gemeinen 
23olRes. Man leitet Berhandlungen mit Erasmus Gerber ein, der ich bereits als 
Sührer von fieben Bauernbaufen bezeichnen kann, und Alnfang Mat 1525 glaubt 
et, der ſeine Forderungen ohne größeres Blutvergießen durchjeten will, bereits an 
eine Berständigung. Während die Verhandlungen andauern und eine Aussprache 
in Molsheim, die Erasmus Gerber vorschlägt, von der Vegierung zwar angenom- 
men, aber verzögert wird, Tuben die Landvögte der Regierung nach Hilfe gegen die 
aufrührerffche Bauernfchaft, Die ihre Rechte gegen alle gebeiligten Überlieferungen 
durchzuſetzen entjcblojjeu Scheint. Was lag näher, als dieſe Hilfe von dem bigotten 
katholischen Lofhringer-Herzog Anton zu erbitten, der einen Kreuzzug gegen die 
vermeintlichen  Geber" als eine heilige 2lufgabe übernehmen würde? Mit einem 
Heer von angeblich 30000 Mann bricht er bereits am 6. Mai von Tlancy auf. 
Unterwegs erhält er eine Botjchaft von Erasmus Gerber mit der Bitte, in die 
Brüderschaft der Bauern einzutreten und fich dem Evangelium nicht weiter zu 
widerjeten; er, Erasmus Gerber, wolle nichts weiter, als dfe 5teíDe(t des Evange- 
ein wahren. — Der Herzog ließ den Mberbringer der Botfchaft kurzerhand ent 
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ge länger Die Regierung Die angebahnten Verhandlungen ausdehnt und fe näher 
Herzog Anton der elſäſſiſchen Grenze rückt, um jo tiefer wird die Erbitferung der 
Bauern und um fo raöfikaler werden ihre Forderungen. Alllmählich gewinnt ihre 
militärische Ofophraft au Bedeutung; Erasmus Gerber wird durch Wahl Führer 
der ganzen elfäjjischen Bauernbewegung, und feiner Autorität gelingt es nicht nur, 
Drönung und Zucht in dem regelloſen Bauernhaufen aujtecbt zu erhalten, fondern 
auch militärische Operationen Öurchzuführen. Seine Sprache bat fett einen metal: 
schen Klang; die neue Lehre wird fe6t nicht mehr mit den Worten des Evangeliums 
verfreten, fondern mit der härteren Sprache der Wafjen. Er und feine Genojjen, die 
fich vor kurzem noch „Chriftliche Regenten” nannten, bezeichnen fic) je6t als „Krie— 
gerifcher Rat”. Das gefamte Heer der aufftändischen Bauern, das mehr als 20 000 
Mann betragen haben joll, Jammelt fich unter feiner Sührung ín Zabern, der 21ejt 
denz des Bistums Straßburg. Hier verschanzt H Erasmus Gerber und erwartet 
ven heranrückenden Herzog, der Schon nach drei Tagen — ehe noch ote Verprovian— 
fíerung des großen Bauernbeeres in der Stadt möglich (j£ — vor den Toren jfebt. 
Det Herzog bat es eilig; es heißt, daß weitere 30 000 Bauern vom jenjeitigen hein: 
user im Zuzug begriffen find. Bei Lupfftein, öftlich von Zabern, trifft er auf den 
ersten Bauernhaufen. Mit albanischen und italienischen Schüßen, die Th in feinem 
angeworbenen Kriegsheer befinden, und mit guten Geſchuͤtzen rücken feine Truppen 
unter Führung des Prinzen von Ouíje und des Prinzen von Baudemont gegen 
das Bauernlager vor. Die Bauern wehren fich heldenhaft, aber der Überfall gefchah 
unerwartet — nur ein Teil kann jich in den befestigten Ort retten. Don dorf aus 
führen fie den Kampf 3áb und hartnäckig und verschanzen fich, als das Dorf ge: 
ſtuͤrmt wird, in der Kirche und den benachbarten Häufern. Auch als die Truppen 
das lothringifche Feuer in die Häufer werfen, ergeben De Ho nicht. Sie kommen 
alle in den 5lammen um. 

Das (jt der Auftakt und Ion das Ende des Bauernkrieges (m Elſaß. Die Ein- 
gefchlojjenen in Zabern erkennen ihre bofjuungloje Lage: ohne Proviant einem 
überlegenen Gegner ausgelíejert zu fein. Erasmus Gerber zeigt hier, daß er nicht 
nur ein leidenschaftlicher Kämpfer für öfe gerechte Sache, Jondern auch ein verant: 
worflicher Dolksführer (ff. Er verfucht, wie ſchon einmal, die lutheriſche Staöt 
Straßburg für eine Vermittlung zu gewinnen. Straßburg (jt auch wiederum zur 
Hilfe bereit, aber Herzog Alnton läßt die Straßburger Bermittler gar nicht erſt vor. 
Die zur Hilfe aufgerufenen anderen Bauernhaufen des Eljaß erreichen die Be; 
örängten nicht. Zwei Tage nach der Einjchließung Zaberns kapituliert Erasmus 
Gerber. 

Die Bedingungen find hart: der Herzog verlangt Geſtellung von hundert Beijeln, 
Abfchwörung der Iutbert chen Irrlehre — wogegen er freien Abzug ohne Waffe, aber 
mit Beute gewähren will. Ju dichten Reihen ziehen 20000 Bauern aus der Stadt, 
ohne Waffe, nur weiße Stäbchen in der Hand als £ojung des Stiedens. Ob es wahr 
(jt, daß inzwischen Briefe Erasmus Berbers aufgefangen worden jínó, In denen et 
feine Berbündeten um Lebensmittel und Waffen angeht, um auf neue Altt den 
Kampf aufzunehmen, ob es wahr (jt, daß die Bauern durch den Ruf: „Es lebe 
Luther” üfe Belagerer reizen, oder durch den Teichtum an Beute, den fie fortführen, 
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lüftern machen, — genug, die Lanösknechte des Herzogs Otíngeu auf den ab: 
ztehenden Bauernhausen ein, drängen einen Teilin die Staöf zurück und mebel[n die 
Wehrloſen, Unbewafjneten nieder. Nur ein geringer Teil entflíebt. 

Erasmus Gerber wird im Schloß vou Zabern gefangen genommen, Alngebeugt 
fieht er feinem Schickfal entgegen. „Darüber (j£ Bott Richter”, antwortet er, als 
tian ihn zum Geständnis einer Schuld zwingen will. Mit einem gelongenen Bauern; 
führer macht man nicht viel Umstände. Man hängt (Du, mitten zwifchen brennenden 
Dörfern, am Waldrand an den nächften Baum. 

So vollzieht Th das tragische Ende eines echten Deutschen Bolksführers. Die 
elſäſſſche Bauernbewegung (ft mit diefem Zujammenbruch ihres Sührers beendet. 
Zwar gelingt es ihr noch einmal, ich dem Herzog zu stellen und ihn nach mörderijcher 
Schlacht zum Abzug aus dem Land zu zwingen; aber ihre Kraft (jf erſchöpft und Ihr 
Widerſtand gebrochen. Sie bat ihr beftes Blut geopfert. Mit Erasmus Gerbers 
Schickſal (ft auch das ihre befiegelt. 
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Sreiheit des Gewiſſens 
Don Gerhart Schinke 


Der dritte Sohn des Bauern Hayne war Pfarrer geworden, weil jeine Mutter 
es von Herzen gewollt und jeín Vater nichts dagegen einzuwenden hatte. Er batte 
in der hohen Schule die Sprachen der alten Zeit gelernt und die Schriften der alten 
Völker gelejen. Und weil die Brofejforen der Theologie zufrieden fein mußten mit 
Seinem Sleiß und feinen f&euntníjJeu, war er Kandidat des Predigeramtes geworden. 
Am Ofterfonntag des Jahres 1770 Jollte er zum erftenmal vor feine Gemeinde in 
Wuſterhauſen frefen, um ihr im Tlamen der Kirche den Aluferftehungglauben zu 
verkünden. — 

Die Leute nannten den Kandidaten Schon Herr Pfarrer. Aber er war doch ein 
Bauer, ín feinem Herzen, in feinem Träumen, in feinem Denken ein Bauer. Ct 
bíug an der Erde mehr als am Himmel, und vom Himmel liebte er nur die Sonne, 
die er jab, und das lachende Blau, an das er an hellen Tagen feine Gedanken hing. 

Niemand, weder jeíue Eltern noch eine Brüder, noch Freunde wußten um dfe 
ungezählten Dunkelftunden der langen gabre, in denen feine Brut das Schlacht: 
feld der Geelenkämpfe war, wenn er die hebräischen Buchftaben entziffern Jollte, um 
zu einem Gott zu finden, der ihm verborgen und fremö blieb. Das Blut trieb (bu 
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zum Bauernberuf, das Wort, das er als Knabe der Mutter gegeben, verpflichtete 
ihn, dem begonnenen Lebenslauf treu zu bleiben. 

Aber das eine hatte er fich vorgenommen. Nie würde er im Leben etwas als 
Wahrheit verkünden, was feiner Bernunft wíüerj prac). And er war glücklich über 
das Wort, das längſt (m Lande herumlief: Soweit der Arm des Großen Königs 
reichte, könne jeder nach feiner Sajjon jelíg werden. — 

So flüchtete er Ti zu den Büchern, verschloß feine Augen der Welt, und [as und 
lernfe die Mächte hindurch. 2lber des Herzens Wogen find urfpränglicher und ge: 
waltiger als das Denken des Verjtandes. Wie ein ſchmales Schiff werden die Oe: 
danken auf den Wogen des Herzens fortgetragen. Und die Wogen fluteten immer 
wieder zurück zum ewigen Wejen des Menfchen, von dem fie herkommen. 2l[s ein 
rageuüet 5eljen ftand der guuge In feinem Lebensjtrom. Viele Menschen find au 
jeichte Stellen gestellt, wo der Strom langjam und ruhig dahingeht. Wer abet au 
Alntiefen jtebt, wo oft die Sluteu branden, der muß felfenfeft jtehen, um nicht fort: 
getragen zu werden. Wer wollte einen verdammen, über dem manchmal die Dron: 
dung zujammenschlägt? Der Standort aller Menschen (jt in dem rauschenden Strom 
des Lebens verschieden. — — — 

Eine große Unruhe war in Hein Hayne, weil er morgen vor der Gemeinde Stehen 
mußte, um das Wort der Wahrheit zu verkünden: Den Sinn des Lebens und die 
Aluferstehung im Xiamen der Kirche. 

Als et in einer 2Itbeítftube jap, um Über die Worte nachzusinnen, jtiegen die Be: 
danken nur allmählich und langjam ín (bm empor. Aber während er über die Wie- 
fen und Selder der Heimat ging, über denen der herrliche Sommertag [ag voll 
Sonne und Licht, läuteten die Blumen Die Worte (bm zu, Sprachen die Bäume zu 
(bm, taunte das Waſſer, und auch der Wind ſchien Antwort zu fingen. Überall offen 
batfe ihm die Welt jelber den Ginn (Dres Lebens, den die Blumen erfüllten in (hrer 
Sarbenpracht, den die Bäume erlebten im Raufchen der Wälder, den die Wellen 
des Waldbaches verkündeten, während jie durchs Gelände liefen, wie vor vielen, 
vielen Jahren. 

Das £er3 Hein Haynes wurde groß und weit, da er die Welt anfchaute, wie fte 
war und jich ihm offenbatte. Er nahm alles auf und orönefe das Erleben in den 
Gedanken. 2[nó immer tiefer drang Sein Wille in das Wesen der Welt und zu den 
legten Gründen des Lebens. 

Stehen all die ungezählten Wesen der Welt fo wieder auf, wie fie waren? Die 
Oejtalteu der Erde und des Himmels? Da wächjt eine Eiche am Rande des Wal: 
des. Dor Tahrtaufenden Schon taujcbten die Wälder wie heute. Immer wieder wet: 
feu die erwachjenen Eichen ihre Stücbte in die Erde, werfen fie míl[tonenfacb, dfe 
Stäckften ſenken fich (n der Erde Schoß, um zu keimen, und wieder werden Pflanzen 
und Bäume. Der einzelne Eichbaum kommt und vergeht, doch ewig‘ braujt der 
Chor der Kronen mächtiger Wälder (m Wind, Ate feſtſtehen in der ewigen Erde. Und 
der einzelne Cíd)baum harrt aus im Ofutm, ftemmt jeíne Wurzeln ins Erdreich, 
greift dann mit Starken Alrmen dem Sturm In den Rachen und troßf dem Donner 
und dem Dip Nur wenn er ein Greis geworden, wenn die Wurzelkraft Jchwindet, 
werden Die Aſte mot ch und der Stamm beginnt zu fterben. Dann mag die Gewalt 
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des Windes den einzelnen Baum fällen. Seine Nachkommen stehen jchon wieder 
bereit, dem Sterben zu froßen, We fragen das Leben in neue Geschlechter. Die eins 
zelnen Bäume kommen und vergehen, und ewig fingen die Wälder, aber das eins 
zelne kehrt nicht zurück. Die Wogen Dër Waffer entftehen (m Sturm, laufen (Dre 
Bahn und enden am Strande, und ewig braufen dfe Meere. Wonach frachten die 
Milltonen Wesen der Welt? Sie wollen die Ewigkeit ihrer Art. Aber was gewejen 
(ft, Rebrt nicht (n oer alten Gestalt (ns Leben zurück. 

Bogeleltern geben (br Leben für ihre Jungen. Alles Leben wirft Samen in die 
Welt, jo groß an Zahl, daß keine Vernunft fie zählen könnte. Größer an Zahl als 
die Sterne am lichten Tachthimmel (ft der Samen, den das Leben auf der Erde vers 
Schwendet, damit aus Leben wieder Leben wird. Wozu (jt nun der Kampf, wem gilt 
das ewige Vingen oer Welt? 2llles, was lebt, will Ewigkeit, die Ewigkeit der 
eigenen Art. — 

[nó was íjt der Mensch? Wie oer Baum ein Organ des Waldes (jt, (jf der 
Mensch ein Glied feines Volkes. Er wäre nicht, hätten nicht Jahrtauſende hindurch 
Bejchlechter das Leben gebütet. Denn Enkel jind nicht ohne Ahnen. 

Wie ein unendlicher Strom (ft das Leben, der aus den Tiefen der Welt ftrömt, 
aus dem dunklen Schoß der gejegneten Eröe, hinein ins Licht. Sicehtbar wird er nur 
während der Zeit, da er die Strecke durchflutet, dfe das Licht des Lebens erhellt. Die 
Menschen heißen nur diefe kurze Strecke des Stromes das Leben. Aber der Strom 
(Jt lebenöfg, bevor er ans Licht kommt, und er jtrömt weiter lebendig, wenn et aus 
dem Licht bínaustrítt zurück in den ewigen Lauf. Die Bahn im Licht, das ſind die 
lachenden, weinenden, arbeitenden und kämpfenden Menschen. Die Bahn vor dem 
Eintritt ins Licht tragen ote Ahnen, die nie gezählten Ahnen, und jenjeits der Bahn, 
die vom Lichte erhellt, boren die Enkel, das Leben weiter zu fragen. 

Der Menfch (ft nur der Tropfen eines ewigen Stromes. Wie der Baum für den 
Mald wächjt, der (bm das Leben gab und ihn jchüßt, jo wächjt ein Menjch für fein 
Volk, das ihm das Leben fchenkte und (bu umjangen hält in Licht und Tlacht. Das 
Volk aber muß leben. Muß ewig leben, wenn Menschen leben wollen. Es gibt nur 
eine ewige Tleugeburf des Lebens in Kindern und KRindeskindern. 

Go ojjenbarfe fich Dein Hayne das Weſen der Welt, als er nach dem Sinn des 
Lebens fragte. Die Blume lehrte es ihm, wie der Baum, die Welle, der Wind. Er 
fand die Wahrheit, die heimliche Wahrheit feines Blutes. Alber Ate Auferftehung 
des Sleisches am füngften Bericht? Davon erzählte das gejamte Leben der Natur 
nichts. War auch eine unjinnige Lehre. Tlein, das konnfe er nicht glauben. Und 
Bott war groß ohne diese Lehre. — 

Am Ofterfonntag ſtand er droben auf der Kanzel. Die Srouen und Mäöchen des 
Ortes erfüllten gedrängt den Raum um (Du, wollten den neuen Prediger hören. Der 
funge Bajtor, der doch in Wahrbeit ein Bauer geblieben, ſchaute in dieſer Stunde 
im Geiſte das Land, den Wald, die Wiefen, das Wajjer,und über allem das Leuchten 
der Sonne. Und ote bunten Sensterscheiben konnten das Licht nicht verbannen, das 
Licht, das er mitgenommen hatte vom Wandern des ſonnigen Tages. 

So fagte er alles fchlicht und einfach und wahr, wie et es draußen erſann. Und 
die Staueu und Männer erlebten feine Wahrbeit als öfe eigene: „Der Baum kommt 
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und vergeht, und ewig fingen Die Wälder. So der Mensch, er kommt und vergeht, 
und ewig leben die Völker.” — 

Nun ſollte er von der Auferjtehung des Sleíjcbes reden. Er jollte preöfgen von 
Ger Auferstehung des Einzelnen am Tage des füngften Gerichts, Jo wie es gel rie: 
ben jtand. Dagegen aber wehrte jich fein Herz. Es ging nicht über feine Zunge, und 
Jo erklärte er mit einem Mal in nüchternen Worten: „Was die Auferftehung betrifft, 
öfe Auferjtehung des lei dee, das könne er nicht glauben. Und wie er es ſelber 
nicht glaube, brauche auch niemand es glauben. Doch wolle er niemand feinen 
Glauben tauben.” 

Als er fertig war mit feiner ersten Predigt, dankte ihm oie Gemeinde für oie 
Schönen Worte. Er batte allen aus der Oeele gesprochen. — — 

Ju einer Geftenbank aber fap der Geſandte des kirchlichen Konſiſtorlums aus 
Berlin, der die Sonntagspreöfgt des Kandidaten Überwachen mußte. Er hatte die 
legten Worte der Predigt erjchütterf und eutjeGt angehört. Das war fa die Leug- 
nung eines wesentlichen Bestandteiles der kirchlichen Lehre. Das war geradezu 
Gottesläjterung. So jchrieb er alles auf und überbrachte es tags darauf dem Kon— 
ſiſtorlum. Das &oujfjtot(um frat Sofort zufammen, prüfte die Bofjchaft, deren Vich— 
tigkeit das ordentliche Mitglied durch Eid zu bejtätigen wußte und jchrieb nach 
Wujterhaujen einen Brief an den Kandidaten des Predigeramtes Hayne: „Fürs 
erste jei vom Amt Er Juspendiert, von wegen Bottesläjterung und Irrlehren. Auch 
jef bereits jchon au den Könfg Jubmittiert, er möge weiter Härteres verfügen.” — — 

Der Große König erhielt denn auch des Konſiſtoriums Schreiben. Er las es durch 
und lachte laut und rief den Schreiber Bill. Er folle folgendes dem Konfiftorium zur 
Antwort Schreiben: „Der Pfarrer Hayne, der ein tüchtiger Prediger jet, bleibe {m 
Amt. Und was den Glauben dann betrifft, den Er am Oftertag des Tahres verkündet; 


wenn Erdurchaus am ſüngſten Tag nicht auferstehen will, 
ſoll Er ín Ruh am füngften Tage liegen bleiben.” — — 
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Bibelverkauf in Amerika 


Aus einer amerikanischen Zeitung 2T. X. Cout. 13. 2. 37 


Diele amerikanffche Studenten verdienen fich ihr f&ollegaeló und ihren Lebens» 
unterhalt damit, in ihrer freien Zeit und ín ihren Serien lohnende 2[tbeít zu oer: 
richten. Zu einer einträglichen Arbeit gebótf u. a. der Verkauf von Bibeln. Der 
Student Allezander gibt davon die folgende bezeichnende Erzählung. 

Er war mit Steunüen beim Kampieren, als Handelsteijende von DBerlagen fin 
das Lager kamen, die von den großen Gewinnen erzählten, üíe man mit dem Lier, 
kauf von Bibeln machen könnfe. Ein erfahrener Veſſender jagfe: „Zieh auf dem 
Atlas eine Linie von Pennſulvania nach Nebraska, dann habt Ihr im Often 
hiervon den Bibel-Bürtel von Almerika. Das Geld (jt dorf, geh hin und hol es!” 
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Der Anführer jeiner kampierenden Truppe ftellte fest, daß Giele Strecke unge; 
fährt öreifünftel Millionen Bibeln aufnähme, óíe jedes Jahr in den Vereinigten 
Staaten verkauft wurden. Ein populärer Roman ín billiger Qlusgabe brachte es auf 
100000 Stück, der Verkauf von Bibeln überfraf dieſe 2luflage in eineinhalb Tagen. 
Derkäufer nahmen oft 5—600 Dollar pro Woche ein, bei einer Verdienſtſpanne vou 
40 Brozent an der Gomm fon, 

Das klang verlockend, und Alexander befchloß, auch in den Serien Bibelver— 
käufer zu werden. Als Bezirk wurde (bm Nord⸗Carolina angewiefen. Mit 600 
Mitftudenten, die für den gleichen Verlag arbeiten jollten, mußte er au einem 
Lehrkurſus teilnehmen, der vom Verlag gehalten wurde. Da wurde u. a. gelehrt, 
daß man niemals gemeínjam aujammen einen 2[utobej(Ger bitten folle, mitfahren 
zu dürfen, et würde Sonst mißtraufsch; daß man niemals eine alleinftehende Dame 
bitten folle, um in (prem 2[ufo mitgenommen zu werden, wohl aber zwei Damen ujw. 

Die Studenten-Bibelverkäufer wurden ausschließlich auf eigene Koften auf dfe 
Reife gefchickt. Alerander machte Die Sahrt über 900 Meilen nach feinem Bezirk 
für 90 amerikanffche Cents, er mußte jich anfangs wie ein Lanöjtreicher durch, 
bringen. Denn buchte man auch Alufträge, die Brovffionen kamen erst dann, wenn 
die Gelder bei dem Verlag einliefen. Einige Studenten verkauften für 500 Dollar 
pto Woche und froßdem hatten fie keinen Cent Bargeld. Einmal fogat, ín einer 
kleinen Stadt in Nord⸗Carolina verbrachte Alezander eine Tlacht freiwillig im Qe: 
fängnis, es war jauber und er batte fein Reich alleine. Einmal aß er bei einem 
armen Neger, det Tabakbauer war, mit Dellen Stau und feinen 16 Kindern. Er 
erhielt das einzige Meſſer und die einzige Gabel des Haufes und durfte fich als 
erster bedienen. Bei dem Lehrkurs batte man ihnen eingetrichtert, daß man, wenn 
jemand nichts kaufen wolle, jagen folle: „But, Stau gones, ich batte gerade damit 
gerechnet, bei Ihnen dien zu können!” Doch wenn dann jtatt deſſen Geld ange: 
bofeu würde, dies niemals angenommen werden dürfe. 

Die Studenten-Bibelverkäufer hatten jich auch bei den Pfarrern anzumelden, 
ein bibelverkaufender Student war für viele Bemeindemitglieder eine Attraktion. 
Sie wurden dann auch in den kleinen Städten beftütmt mit Aufforderungen, zum 
Eſſen oder Tanzen, Tennis: oder Bridgefpielen zu kommen. Ungefähr 30 Brozent 
der Studenten, die im Sommer Bibeln verkauften, find Klubmitglieder. Allegander 
verkaufte allein 26 Bibeln, weil er jein Klubabzeichen trug. 

Jm Unterricht war ihnen 3. 29. auch gejagt worden, man jolle erzählen, daß mau 
in dieje Gemeinde gekommen jei, um mit der Bevölkerung über óíe Bibel und 
den Gottesdienst zu reden. Dann könnte man fragen: „Welche Gorten Bibeln habt 
Ihr?” Die Alntwort würde dann wohl laufen, daß der etwas vermutende [pätere 
Räufer erklären würde, mehr Bibeln zu haben, als et lefen könne. Man muͤſſe dann 
antworten, daß jeder Mann wohl eine gute Bibel befigen würde, aber daß er jeine 
neueste Bibel mal zeigen jolle. Hat er dann die Bibel in Händen, dann jolle mau 
jagen: „Ta, das war feiner Zeit die beste Bibel, die man kriegen konnte, aber ich 
habe eine viel fpáterte Ausgabe”, und dann jolle man einige Seiten vergleichen. 
So würde man ín die Seftung erfolgreich eindringen. Handele es Sich bei dem zu be; 
arbeitenden Objekt um eine Stau — von 5 Bibeln, die In Qlmerika verkauft werden, 
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gehen 4 an rouen —, dann müjje man anders verfahren. Der „Sührer für den 
Verkauf“, den jeder Berkäufer mitbekommt, jagt darüber folgendes: „Mach {hr Rlat, 
daß du wohl jiehjt, wie gut He befchlagen (jt, aber du báttejt ein Bild, das du (Dt 
jo gerne in deiner illujtrierten Bibel zeigen würöeft. Dann öffneſt du deinen Brofpekt, 
läßt jie das Bild Jeben von gejus (m Hause der Martha und Maria. And dann ſagſt 
du weiter: „Man jagfe uns, daß Tefus mehr fühlte für Maria, die die geiftlichen Dinge 
in jíd) aufnahm, als Martha, die ftark mit ihren häuslichen Pflichten befchäftigt 
vat. Denken Sie nicht auch, daß die Srauen von heute bejjer daran täten, mehr fu 
der Bibel zu lejen und jich mit dem Haushalt weniger Sorgen zu machen?” Oft 
wird die Stau dann jagen, daß Sie keine Bibel kaufen wolle, ohne erjt ihren Mann 
zu fragen.” Der „Sührer für den Verkäufer“ jagt dann, daß man aljo fortfahren 
jolle: „Haben Sie noch nie darüber nachgedacht, welchen einflußreichen lag oe 
Stau in der Bibel einnimmt?” Dann zeigt man das Bild der Oreí Könige, die 
gejus, der in den Armen feiner Mutter liegt, anbeten; auf der Flucht nach Agypten 
liegt er in den Atmen jeiner Mutter, behütet durch einen Engel. „It es Ihnen noch 
uíe aufgefallen, daß die Albbildungen von Engeln immer nur Stauen vorjtellen?” 
Schlage die Seite auf von: Gebe hin und fündige nicht mehr! Dier zeigt gejus die 
große „Lehre des Mitleiös auch wieder durch eine Stau”. 

So kommt der Verkäufer zu der Bemerkung, daß Religion für den Mann viel, 
für die Stau aber alles bedeutet, und daß In den Häufern, wo keine Bibel (ft, die 
Männer Sklavinnen aus Ihren Stauen machen. Dann versuche er, das Geschäft. jo 
Schnell als möglich abzuschließen, möglichjt viel Vorſchuß zu erhalten und die 2b; 
zahlung möglichjt in kurzen Raten festzulegen. 

It die 5tau Ängftlich, daß der Mann ihr das Geld nicht DEZ würde, dann muß 
der DBerkäufer ihr das Bild zeigen von dem Spargrofchen der armen Witwe und mit 
ernster Betonung jagen: „Diefe arme Witwe gab alles, was fie batte an Gott. 
Wenn He folches tun konnte, könnt Thr dann nicht 5 Dollar für eine Bibel opfern?” 

Go batte der Lehrkurſus Allezander injtruiert und fo lehrte es der „Führer für den 
Derkäufer”. 

Bei den Stauen erreicht mau auch eine fie aufregende Reaktion dadurch, daß mau 
jie an einen verstorbenen Sohn oder einen Tugenöfteund erinnert. Spricht der Der: 
käufer mit einer Stau, Ate in {hm eine gewfjje Ahnlichkeit mit einem geliebten 2lb- 
weſenden entdeckt, dann kann er jederzeit des Verkaufes Sicher jeíu. 


Analphabeten und Tleger 


Alezander stellte fejt, daß die beguemjteu Objekte für den Verkauf Die Analpha— 
beten find. Ungefähr 5 Prozent der Bibeln in den Südlichen Staaten gehen au An— 
alpbabeten. Auch hier gibt der „Sührer für den Verkäufer“ anu, wie er zu Werke 
gehen muß: „Man muß dem Manne klar machen, wie peinlich In manchen Sollen 
das Sehlen der Bibel (jt, 3. 29. Bejuch des Pfarrers oder Bejuch vou Tlachbarn, die 
über Gottesdienſt jprechen, die dann etwas ín der Bibel nachjchlagen wollen. Die 
Kinder müjjen doch auch das Buch der Bücher befigen!” Der „Sührer für den Tier, 
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käufer” gibt als Schlagwort an, daß „jeder Mann eine Stau, ein Gewehr, einen 
Hund, ein Baby, eine Bibel und ein Befangbuch haben muß!” 

Ein Bibelverkäufer in Alabama fand überall die meífte Zuvorkommenbeit bet 
dem Bibelverkauf. Er entdeckte, daß unter den Negern der Glaube lebte, daß jeden 
jatbígen Mann das Unglück verfolgen werde, der fich weigere, die Bibel zu kaufen. 
Ju Mifisfippt verkaufte ein Student acht Bibeln in einer Tegerjamilie, als er im 
September kam, um das Geld zu holen, erwies es jich, daß nicht einer lefen konnte, 
nicht einer konnte einmal zählen. 

Sehr häufig (jt, daß der Verkäufer bei Aufnahme der 2ejtellung den Auftrag 
bekommt, auf das Titelblatt der beftellten Bibel, Geburt, Hochzeit und Sterbefälle 
einzuschreiben. 

Alezander wurde fogat gelehrt, zu Atheiften zu gehen. Man müjje dann fragen, 
ob es ihnen möglich wäre, in einer Gemeinschaft zu leben, wo die Bibel unbekannt 
íft und ob die Samilienbibel nicht oft ein authentiſches Stück fef. 

„Eine Stau in Oklahoma verlor fogat ihre Benjlon, weil fie keine Samtlienbibel 
batte, womit fie (bre Ehe mit einem Kriegsveteran beweifen konnte”, Sagt der „Süh- 
rer”. Eine Menge Bariationen muß alleröings der eigenen Initiative der Verkäufer 
überlafjen bleiben. Einer der Studenten veröfenfe Gielen Sommer genug, um den 
Test Jeiner Studienzeit zu bezahlen. Wenn er einen Bauer auf dem Felde pflügen 
fab, baute er feine Reklameartikel und feine Bibeln auf anziehende Weiſe im 
Schatten auf, übernahm den Pflug, während der Bauer alles in Ruhe befebeu 
konnte 95 Prozent der von (bm Aufgeſuchten kauften. Ein anderer Verkäufer gab 
eine Ranzelbibel von 20 Dollar zum Gefchenk für alle 300 in einer Gemeinde oer: 
kauften Bibeln. Es gab Studenten, die ihre Geschäfte auf Leitern machten. Ju den 
Tabakfcheuern fí6enó, in denen Die Bauern auf den danebenftehenden Leitern be 
Schäftigt waren, ihre Ernte aufzuhängen, machten fie gute Geschäfte. Andere fuhren 
Sogar fin die Rohlenminen von Bennfylvania ein und verkauften an ó(e Minen- 
arbeiter. Einer im „trockenen” Alabama bemerkte, daß er jederzeit an einen be: 
tübmten Schmuggler verkaufen konnte, weil (Du dieſer fo Schnell wie möglich wieder 
von jeinem Grunöftück haben wollte. 

Alezander erzählte, daß er und jeíne Kollegen ziemlich philofophifch über ihre 
Verkäufe dächten. 

Der Mann, der eine Bibel kaufe, bekomme etwas, das ihm keinen Schaden zu: 
füge, vielleicht viel Gutes. "Ion fie feien zu benötigten Geldern gekommen. Viele 
Gelehrte und Geschäftsleute würden (Dre Erziehung dem Bibelverkauf verdanken. 
Mer im erſten Tahr Erfolg hätte, verkaufe gewöhnlich den ganzen vierjährigen 
Rurfus über Bibeln. Er könne damit mehr verdienen, als mit efwas anderem. Ct 
könne dann Gruppenführer werden und es zu mehr als 100 Dollar die Woche bringen. 

Man Jollte eigentlich annehmen, daß jede amerikanische Samilfe eine Bibel hätte, 
und doch befuchte ein amerikanischer Weifender lettes gabe 8062 Samílíeu in einer 
ausblühenden Stadt im Staate Tleuyork, wovon der fünfte Teil noch niemals eine 
Bibel gelehen batte. Jm Herzen des Südens haben 10 Prozent der Bevölkerung 
keine Bibel, objchon 30 000 jeden Tag in die Welt geben. 

Das „Öattjein” fcheint niemals erreicht zu werden! 
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Die katholifche motorífíerte Ot. LucysKapelle — natürlich in 2[meríha — witd von den 

gejchäftstüchtigen „Paulist Fathers^ betrieben. Bruder Cunnígbam jehen wir unten am 

Zautjprecher. Die Zuhörer find alles Tichtkatholiken, und wenn man den Baulif Brüdern 

Glauben Schenken darf, dann bekebren fie in einem Tahr während ihrer ländlichen Exkur— 
fionen über 1000 Berjonen 


Bilder aus der katholifhen amerikanifchen Zeitung Metten", Schruar 1939 





Sonntags-dÖfbelftunde für Tlegerkinder (n 2[meríha 


Aufnahme: Warner Brothers, Stanz Hollube, Berlin 








Dei einer Londoner Barty im gabre 1939 begrüßte Stau General Booth, die fich (mmer 
noch der „anjtrengenden Tätigkeit” (n der Heilsarmee ausjett, den Häuptling eines ge: 
beímen Männerbundes, Illake Ademola II. Er (jf das Haupt eines Tiegerklubs, der, ähn; 
lich wie die Sreimauerei, jedes Verbrechen an einem Jeiner Mitglieder rächt und angibt, für 


„Recht und Kultur” unter den Wilden zu kämpfen. 
2[us „Magazine Ile" 1939 


„2lugenblfdilich aber vollzieht fíd) in Afrika eine Wandlung, Die man vor kurzem noch für unmöglich acbalten 
hätte. 2lls Napoleon bie Expedition nach Agupten unternahm, wat er auf den Zufall angewiesen, daß bie Slotte 
ungehindert dorthin gelangte, und nad) ihrer Vernichtung wat er auf Agupten bei dbrënbt Heute geht Srankıreich 
planmäßig daran, den Erdteil zu  míl(tac(fieten. Hunderttaufende von Negern werden durch Einführung der 
Dienftpflihdt vom Genegal bis Tunis mítítárí(fd) ausgebildct; ein Tret ftrateaffcher Bahnen (ft zwifchen 2llgier, 
dem Sudan und dem Tſchadſee im Bau begriffen, fo daß heute ſchon eine Landbrüche beftebt, welche die Ber» 
Schiebung von Beeren von Marokko zur Bufneattüfte und eines Tages nad) Agupten oder dem Kongo möglich 
macht. Seit ihrer Verwendung fm Weltkrieg find die Neger fid) ihrer Macht und Zuſammengehoörigkeit bewußt 
geworden. Ein wachſendes Oclbftacfübl erfüllt fie alle von den Senegaleſen bis zu den Kaffern, und es wird 
durch eine von den Tlegern Dlmerikas ausgehende Propaganda beftändig gefchürt. Damit tritt ein ganzer Crótetl 
in Die aktive Bolttik ein, um fo mehr, als der Iflam mit ungeheurem Erfolge die Tegerbevölkerung nótólíd) 
des Aguators bekehrt und nicht nur ín ihrer Weltanfchauung, fondern auch politifch aufgewerkt und einem ger 
waltfgen unjidjtbaren Ouftem angegliedert bat, das von Bagdad nad) China und von Mickka bis zum atlanti» 
hen Oscan reicht. Ob dfefe neuen Mächte (n. einem kritifchen Augenblick auf englffcher, franzöfifcher oder 
anderer Ocíte ftehen werden, fft eine dunkle Stage, von der unendlich vieles abhängt. Tatfache (ft jedenfalls, 
daß füólíd) von Europa ein weites Gebiet aus feinem Schlaf gewedtt und in dfe Weltpolitik einbezogen worden 
ift, fo daß ruropäffche Kämpfe unter Umftänden dahinter zurücktreten können.” 


(Oswald Spengler ín einer Würzburger Iicde vom 28. Schruar 1924) 





Er jegnet feinen Täufer! 


Wirklich reizend!, indejjen, Jo glauben wir, enthällt diefe Photografie das Wejentlichjte, und 
es erübrigt fich, weitere Worte zu machen. Der ite Priester des 2DafuRumajtammes in 
Zanganjika, Satber Shajhi, ein Neger, jeanet Father Veckemans, den Miſſionar, der ihn 
viele Jahre früher zum Katholiken getauft batte Bild aus „Catholic Miffions ” 


Bifchof von Balen - ‚Zweyter Papft in Deutfchland” 


Bon Peter Rrüßmanu 


Auf dem Münjteraner Biſchofsſtuhle bat wohl nie ein Menſch mit einer derartigen 
weltlichen Machtfülle regiert, wie weiland der Bijchof Chriſtoph Bernhard vou 
Galen. Wenn man die Regierungzeit dieses jtreitbaren Vertreters Chrifti auf Erden 
näber betrachtet, jo tut ſich hier eine Welt auf, die angefüllt (jt von Lijten und In— 
ftígeu und die in Ihrem Machtraufch und fin ihrer Belögier und religiöfer Unduld— 
Jamkeit ein Schulbeffpiel katholifcher Regierung kunft" in Deutschland (jt. Es ut 
wie ein bunter Film, der an dem Auge des Bejchauers vorüberflimmert, wenn man 
die alten Handschriften und Chroniken jener Tage zur Hand nimmt. Es jteigt das 
Menfchentum eines rätjelhaften Bijchofs auf, der Prieſter fein wollte, aber dem 
Lande fo herrlich wie fe ein weltlicher Dejpot den Sup auf den Macken Jette. 


(Es (jt überaus bedauerlich, daß es über den zweiten Krieg des Münjterer Bijchofs 
gegen das mächtige Holland keine Deutjche Darjtellung des Kriegsgejchebens gibt. 
Jedenfalls (ff von einem Deutschen Bifchof noch nie in der Geschichte eine derartig 
große Macht ins Selö gestellt worden wie im Jahre 1672, wo die Streitkräfte des 
Biſchofs fich auf etwa 60000 Manu beliefen. Dieje Tatjache (rt befonders vet 
blüffend, wenn man bedenkt, daß das Land noch unjagbar unter den Drangfalen 
des Dreißigjährigen Krieges zu leiden hatte, oeilen unjelíge Zluswirkungen — vet: 
urſacht durch konfesfionelle Streitigkeiten — wir erjt heute richtig ermeſſen können. 

Durch die Wiedertäufer, den wejtfälifchen Stieden und nicht zulett durch den 
Krieg des ehrgeizigen Bijchofs gegen die holländische Republik, (jt Münjter und 
damit das Wejtfalenland in deu euajteu Blickwinkel der großen europäfjchen Be» 
Schichte und des politischen Weltgeſchehens gerückt worden. 


Im beiten Mannesalter — als Bierundvierzigjähriger — wurde Galen im Jahre 
1650 Biſchof vou Münjter. Seine Wahl muß nicht mit ganz einwanöfteien Mitteln 
Stattgefunden haben, denn ein Prozeß, der von Mitgliedern des Münjterer Dom- 
Rapítels gegen ihn beim Bapjt angestrengt wurde, bejtätigte den neuen Biſchof erjt 
ein Tahr nach der Wahl durch den „Heiligen Vater” in feinem 2[mte. 


Galen fab Ho nun einer Situation gegenüber, die nicht gerade rojig war. Das 
Land war noch furchtbar ausgejogen und ausgeplünderf durch die Surien des Dreißig- 
jährigen Krieges. Holländer und Schweden hatten noch Teile des Bistums bejett. 
Der Magiftrat der Stadt Münfter wollte die bijchöflichen und landesherrlichen 
rechte nicht refpektieren. Darüber hinaus war das Leben der Kirche und ihrer 
Diener alles andere als gottgefállíg. „Bejonders war unter einem großen Teil der 
Beijtlichkeit bei einem müßigen und wollüftigen Leben jeit mehreren Tahren das 
Konkubinat fo e(ugeríjjeu, daß fie mit ſolchen Weibsbildern obtte Scham als ín 
rechtmäßiger Ehe lebten. Zuel e ließen fich nach Ihren Herren titulferen, und nahmen 
bei Bajtmahlen die el ten Pläße ein: ja, es gefchah mehrmalen, daß He als Bräute 
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mit Ausjteuer und Hausgerät unter zahlreicher Begleitung und lärmendem Pomp 
nach den Häufern der Beiftlichen geführt wurden.” 


Dieje Säße bat nicht etwa ein neumodffcher „ Heide” gejagt, um die „verfolgte“ 
Kirche zu ſchmähen, ſondern dieſe Worte bat der Generalvikarius des Bistums 
Münster, Johann von 2[Ipen, (m Jahre 1703 niedergeschrieben. 


Die Münfterer Bürger waren feit jeher ein treitluftiges Wölkchen gewesen, das 
fich nur ungern einem fürftlichen Herrn beugen wollte. Das jol[te auch der Biſchof 
von Galen erfahren. Zuerst versuchte er es mit Güte. Er wollte eine Alnfverfität und 
ein Refidenzschloß ín Münfter errichten. Es gelang ihm aber nicht, den Magfftrat 
mit diefen Zuckerbrofen zu ködern. Der Bifchof verlegte daraufhin feine Reſidenz 
nach Coesfeld, welches zu der damaligen Zeit eine große Bedeutung batte, die mit 
feiner gegenwärtigen Rolle als kleines Kreisftäötchen überhaupt nicht verglichen 
werden dar). 


Selbft die Ritterfchaft wandte Wi gegen den Du chat. Die Münfterer riefen den 
Haag zu einer VBermittlungaktion an, weil jte fürchteten, daß ihr Biſchof die Stadt 
ftürmen würde. 1657 belagerfe denn auch Balen die Stadt und versuchte fie eins 
zunehmen. Über 60000 Ranonenschüffe wurden von der bifchöflichen Artillerie ob, 
geseuert. 


Menn der Bifchof auch nachher, durch eine Vermittlung Hollands, in Münfter 
einzog, fo war Giele Herrschaft doch nur von einer jebr kurzen Dauer. Der Muͤn— 
Werer Magfftrat erklärte, daß er lieber unter der Herrschaft der Türken oder des 
Teufels als unter der des Biſchofs jtehen möge. An Religion jtörten jte jich nicht! 

Jm gabte 1660 wurde die unbotmäßige Ofaóf wieder belagert. In den Klöftern 
des Landes, €oesjeló, Billerbeck, Stromberg und Telgte, ließ der fromme Fürſt 
täglich Meſſen für eine guten Ausgang des Krieges lefen. Ju der Otfaót Coesfeld 
wollte er durch ein Oelübóe eine Tejuiten-2Ibtei errichten, wenn Münfter fallen 
würde. Stanzojfen und Engländer wurden angeworben, um diefen innerdeutſchen 
Rampf zu beendigen. Wenige Tage vor Weihnachten wurde durch einen gemolt: 
Samen Dammbruch die Stadt unter Wafjer gefett. Die Überfchwemmung, der 
Mangel an Lebensmittel und der ausblefbende Beiſtand von den Holländern ließen 
die Ofaót kapftulieren. 


Der Einzug in Münfter erfolgte mit allem Brunk, den die katholifche Kirche zu 
einer Runft entwickelt bat. Durch das Liebjrauentor kam die Prozeſſion, die von 
weißgekleideten Schulkindern angeführt wurde. Darauf kam die 2[nmajje der 
Drdensgeifftlichen, der Rapláue, Vikare und Pfarrer. Es folgten die Domberren, 
öfe alle mit Chorkappen bekleidet waren: jedes Stift nach feiner eigenen Sarbe. 
Voran wurde eine jilberne Tumbe oder die Statue eines Heiligen getragen. Jm gto: 
Ben Ornate folgte dann der Bischof, begleitet von vier Domberren, feinem General: 
vikar und den Offizials. Es teíbte ſich der hohe weftfälifche Adel an. Das Schluß: 
licht dieſes glänzenden Bildes katholischer Macht in Deutschland bildete der Magi— 
trat der Ofaüt. Fuͤnfundſiebzig Kanonen feuerten Salut und unter Trompeten; 
und Baukenfchall und Beläute aller Glocken der Stadt — Jofern fie nicht durch die 
bischöflichen Kugeln zerjtört waren — helt der Sürft feinen Einzug in das Palais. 
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Menn auch durch ote christliche Kriegführung unermeßlicher Schaden in der Stadt 
angerichtet wurde und Humderfe von Deufjchen Menschen die Machtprobe des 
Bijchofs mit der Ofaóf durch den Tod bezahlen mußten, fo jtíftete der fromme Ber: 
freter Chriſti auf Erden doch aus Dankbarkeit für deu „glücklichen Alusgang des 
Krieges dem heiligen Baulus, Tofephus und £uógetus fährliche Brozejfionen im 
Dom. 

Es war íu jenen Tahren in den weitaus meíjten Sollen nicht immer das wesent: 
lichjte, ob ein Bijchof nun allzuviel von den kirchlichen und religiöfen Dingen ver: 
Stand, ſondern entjchefdend war das diplomatische und militärische Können Otejet 
Priefterfürjten. Der Bapjt war immer Diplomat, Selten Geelforger! Es jcheint fajt 
jo, als ob wir heute eine Renafjjance der Diplomaten-Bäpfte erlebten. Die Kitche 
war früber eine jtreitbare Gemeinde. Die Sormen dieſer Streitbarkeit haben Sich Im 
Laufe der Jahrhunderte wesentlich gewandelt. Wenn es früher das Schlachtfeld 
mat, wo die Giege erfochten wurden, jo bat die Kirche heute den Kampf in andere, 
aber nicht weniger wichtigere Regionen verlagert. Ein Teil des „Kriegsſchau— 
plaßes” (jt heute die Kanzel! Allgemein bekannt dürfte noch ote Hetzrede des gegen» 
wärtigen Bijchofs von Münjter, interejfanterweife auch ein Graf von Galen, fein, 
die er zum Besuche Alfred Rofenbergs (u Münfter hielt. 


Der Sürftbifchof vou Münjter wurde aufgrund einer ſoldatiſchen Sähigkeiten 
zum Direktor oer Reichswaffen des Heiligen Römischen Weiches Deutjcher Nation 
ernannt. Er verstand es auf dem Regensburger Rteichstage fo Sachgemäß über die 
Art der Kriegführung gegen die Türken 3u Sprechen, daß dieſe Berufung nicht vet: 
wunderlich erjcheint. 


Balen war nun Schon fünfzehn Jahre Bischof von Münster. Seit dem Tage feiner 
Machtübernahme betrieb er eine geheime, aber überaus aktive Röüjtungpolitik, 
da er als Endziel immer eine kriegeriſche Auseinanderjegung mit den bolláuótjcbeu 
Generalftaaten jab, weil dfefer (t jener Zeit überaus mächtige und efnflußreiche 
Staat der unmittelbare Tlachbar des Bistums war und auch noch münjterländfjches 
Land unter feiner Oberhoheit batte. Das Alttefl der Zeitgenojjen über dieſe beiden 
münjterländisch-holländöischen Kriege ut überaus verschiedenarfig. Die einen bezefch- 
neien es als einen hellen Wahnsinn, daß ein Rleiner Biſchof einen Jolchen mächtigen, 
unbesiegbar jcheinenden Staat überhaupt nur auautajteu wagte, während oie anderen 
das Loblieö des fapferen und klugen Rriegsmannes Galen anftimmten. 

Wenn mau auch über die „Selöherrukunft” des Bijchofs jtreiten mag, jo war die 
Art der Vorbereitung feiner Kriegführung einfach einzigartig und erstaunlich. Zur 
erst wurde durch die münſterländiſchen Geſandten an den einzelnen Höfen das 
Terrain ſondiert. Es wurden Nichtangriffs- Xieutralítáts und Unterſtützungpakte 
gejcblojj eu. Bor allen Dingen wurde auf einen „moralischen“ Kriegsgrund der aller; 
größte Wert gelegt. Und dafiir mußte denn immer der Name Gottes herhalten. So 
heiß es in dem Sehöebrief des Jahres 1665 an die Holländer: : 


».... Qa, die Holländer haben jogat Bott nicht gefchonet; die Kitchen mit Gewalt et: 


brochen, alles geraubt, was ihnen vorgekommen; oie heiligen Reliquien, fa das Kreuz 
unjetes Heilandes geju Ehrifti, aus Ärgerer als tärkffcher Barbarey mit Süßen zertreten; 
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und fe[bjt die allerheiligften Dot ten. welche der — Teil der chriſtlichen Welt mit 

hoͤchſter Ehre venetíert, gottesſchaͤnderſſch profaniert.. 

Das moralische Mäntelchen war ſich damit — Der Krieg wurde ſetzt 
nicht um die muͤnſterländiſche Seftung Borkelo oder die Dulerſchanze geführt, die in 
holländischen Händen waren, ſondern zu Ehren des „2lllerheilfgften”. Ju der Ge; 
Schichte bat der moralische Kriegsgrund immer eine große Bedeufung gehabt. 


Ju den Hanjestäöten, in Stankfurt, Mainz und Köln und befonders in den Spas 
nischen Niederlanden jeGte eine rege Rekrufenwerbung ein. Schifjsladungen voll 
edlen Metalls, von deu britifchen Inſeln kommend, wurden ſofort zu Münzen ae: 
Schlagen. Ta, Sogar fun Madrid warben die Werber des kriegführenden Bifchofs mit 
großem Erfolge. Der Bapft in Rom unterftüßte die Alktionen feines Bifchofs gegen 
die „heiönifchen” reformierten Generalſtaaten der Tiiederlande mit allen Mitteln 
feiner päftlichen Macht. 


Troß großer Alnfangserfolge mußte der Krieg durch die Alnbilden der Witterung 
und durch unvorhergejehene, wenig günftige außenpolftifche Konftellationen ergeb— 
nislos abgebrochen werden. Der Stiede im gabte 1666 zu Kleve ftellte den vorher 
geweſenen Zuftand wieder her. Ein Rabfnettjtück münfterlänöischer Kriegskunft 
muß aber von dieſem Selözug noch erwähnt werden: Durch ote hollänöffchen Trup- 
pen, die über die 2Jfjel gegangen waren, wurden ole münsterlänöffchen Regimenter 
in das Moor getrieben, um dorf aufgerieben zu werden. Balen ließ nun mit allen 
verfügbaren Kräften in einer phantaftifch Rurzen Zeit einen Damm durch das Moor 
bauen, jo daß zum größten Erjtaunen der Holländer und der Welt, die den 
Krieg aufmerkfam verfolgt haften, die münfterländffche Armee durch das Moor 
30g, ohne alleröings nicht zu verfäumen, faujeuó frieſſſche Ochjen als Beute mit 
zuführen. 

Der Biſchof eines nicht allzu mächtigen Deutfchen Bistums hafte durch feine 
Taten ganz Europa in Erftaunen geje6t und gezeigt, daß jogat die unbejiegbar 
geltenden Vereinigten Ttiederlande ihre verwunöbaren Stellen hatten. 2[nó es wat 
klar, daß oieler verwegene und ftreitbare Herr, dem der Waffenrock bejjer paßte als 
der Priefterfalar, es mit dem Paragraph 1 des Klever Stiedensverfrages, der da 
bieß: „Zwifchen beyden Theilen (ft ewiger Stiede und nachbarliche Steunöfchaft” 
nicht allzu genau nahm. Dieſe „Ewigkeit” dauerte bei dem anſonſten in diefen De, 
gríjjeu jich jtets wandelnden Kitchenfürften nur fieben Tahre, um im gabte 1672 
einen neuen Selözug gegen die Holländer zu führen. Es mutet wirklich wie ein fabel— 
haft injzeniertes Schaufpiel an, wenn man heute noch einmal die Akten aus jenen 
Tagen zur Hand nimmt und fie durchlieft. Durch den Clever „Stieden” durfte der 
Bichof uut eine bewaffnete Macht von 3000 Mann halten. Der Sot brachte es aber 
fertig, in einem Zeitraum von nur wenigen Jahren, aus dfefem ausgepowerfen 
Lande Zehntausende von wasjfentragenden Männern auszuheben. Er verbarg Giele 
Rrüftungen derart geschickt, daß die Holländer lange nichts merkten. Der Du dat 
war ewig mit „frieölichen” Dingen befchäftigt, wie bischöfliche Viſitationen, Feſte 
und Tagden. Zu Gajjenberg legte er einen koftbaren Garten an, wie et in Weftfalen 
einmalig war. Alls ote Holländer nun doch etwas von dem gewaltigen Kriegsrüften 
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merkten, wurde (br Geſandter vorſtellig. Geradezu klaſſiſch in Ihrer diplomatischen 
Sprache find die Entlaftungboffchaften des DBifchofs, die zwar geringfügige Rüs 
Stungen zugeben, ófeje aber als notwendig Dínftellen, um den „Bierkrieg” von 
Hözter gegen den braunschweigischen Herzog durchzuführen. 

Monatelang war der Bifchof von Münfter auf einmal verschwunden. Es hieß, 
daß er als Direktor der Reichswasjfen (m Ungarland weile. Ju Wirklichkeit | pfo: 
níerte aber Galen, als Warendorfer Leinenkufjcher verkleidet, die Seftungen der 
Holländer aus, um den Einfat der Artillerie für den geplanten Krieg festzulegen. 
Es gelingt (bm, unfchätbares Material für den kommenden Grieg zu erfahren. Der 
Bijchof, der felbft als tüchtiger Sachmann des Befeftigungwesens angesprochen wet: 
den darf — (ft doch die neuartige, fast „unblutige” Belagerung von Münfter j pátet 
nachgeahmt worden —, bot durch die „Leinenkutjcher”-Maskerade ganz wesent: 
lichen Anteil an dem fpäteren Sieg feiner 2Itmee. Überhaupt war ó(e münfterifche 
Artillerle die befte jener Zeit und die Stanzofen buchen noch heute die überraschen; 
den Erfolge des Bifchofs auf (bt Konto, weil der zweite Krieg gemeinfam geführt 
wurde. 


Süt den zweiten Krieg verftand Galen es nämlich, fíd) die Unterſtützung des 
„Sonnenkönfgs” zu verschaffen. Ludwig XIV. Schickte feinen beften Selöherrn — 
Turenne — nach Münfter. Turenne, der aus einer der augejebenjteu protestantischen 
Samilfen Stankreichs ſtammte und Später zum Katholizismus überttat, war nicht 
uut als Mensch eine aufergewöhnliche Berjönlichkeft, ſondern er (jt auch als Goldat 
als einer der größten Selöherren (n die Befchichte eingegangen. Kühn und abenteuer; 
lich war das Gefchlecht der Turennes, die gleichzeitig Herzöge von Bouillon waren. 
Jn feiner Hochzeitnacht wollte einftens ein Turenne die Stadt Stenay, welche noch 
in den Händen der Liga war, durch Hanöftreich nehmen, um den Róníg damit am 
anderen Tage zu überraschen. Beim Fruͤhſtück konnte er jenem Herrſcher die 
-Schlüjjel der Stadt als Morgengabe überreichen. Die gleiche Tapferkeit bewies 
Turenne bei Moncalfere, als feine Soldaten ftockten, den durch Regen angeschwol: 
lenen Sluß zu übergueren. Ohne zu zögern wirft er fic) als erter in den Strom, 
Schwimmt hinüber und reißt fo ó(e Mannschaften durch fein Betfpiel mit. Dieſer 
gleiche Turenne erkannte als einer der erſten Stanzofen feherfjch die aujfte(genóe 
Macht des £aujes Brandenburgs, und bis zum Weltkriegsende ftand auf dem 
Sorkel feines Maufoleums im Parſſer Juvalíóenóom jeíu Ausspruch: „Kein 
Rriegsmann darf (n Srankreich ruhig Schlafen, folange ein Deutscher (m Elſaß Steht!” 


Daß Turenne und Galen, zwei Herrenmenschen feltener Art, nicht befonders out 
3ujammenatbeíten würden, war klar. Und bald zeigten Sich auch Unzufräglichkeiten, 
öfe Ludwig XIV. nur mit Mühe wieder ausgleichen konnte. 


Ein Meifterstück diplomatiſcher Kunst jener Zeit (ft die Kriegserklärung Galens 
an Holland. Teder Sat (ft da genau durchdacht und abgewogen. Tedes, aber auch 
das Kleinste Verschulden der holländischen AUnftieöfertigkeit, und ſei es auch nur, 
daß die Kühe des bifchöflichen Hochftiftes zu Meppen nicht auf den Weiden des 
Mefterholöffchen Diftriktes ruhig graſen durften, wird genau jo wie die Tatjache, 
daß hollänöffche Reiter in einem auf münfterlänöffchem Hobeftgebiet ftehenden 
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Haufe eingedrungen waren und Sogar „die Betten und das Stroh mit bloßem 
Degen durchſucht“ zu haben, geflifjentlich angeführt. Selbftverjtänölich wird wieder 
der „lebe Bott” angerufen, welches bei der Wafjfenbrüderfchaft mit dem allerchrift- 
lichen König von Srankreich ja nicht zu verwundern (jt. 


Die bijchöfliche Macht beftand zu Beginn des Krieges aus 


17 Regimentern Kavallerie 25 Regimentern Infanterie 
2 Regimentern Dragoner 20 bejonóüeten Batafllonen 
9 befondere Schwadronen 115 Geſchuͤtzen und Haubitzen. 


Ein Heer von diefem Ausmaße hatte noch kein Deutfcher Bifchof gehabt! Mit 
Den angeworbenen Hilfevölkern hatte es fast die Stärke der Deutſchen Weichswehr 
vor der Machtübernahme! Die Macht dieſes Deutschen Bifchofes fette ſogar "Cu 
renne und Seine Generäle in höchste Berwunderung. In wenigen Worhen eroberten 
die Muͤnſterer über zwanzig fejfte Dlá6e, darunter auch das ftarke Deventer und 
Enfchede. Turenne erobterte dafür (m Jüdlichen Teil Hollands die Städte. 


Unweit von Altenheim liegt das Schloß Boufllon. Jn diefem Schloſſe fand dfe 
einzige Zufammenkunft des Sonnenkönigs mit dem Bifchof vou Münfter jtatt. Der 
Bifchof wurde mit allem Domp empfangen, deſſen ein frauzöfifcher Dot nur fähig war. 
Galen felbjt wurde aber jchwer enttäuscht, da man Sich über die Verfetlung der 
Oíegesbeute nur äußerst Schwer einig werden konnte. Der Biſchof batte mit Sicher— 
beit auf die herrliche Abtei St. (Germain o" Ejpere gehofft. Er wurde aber nur mit 
einem Diamantenkreuz abgespeift. Ludwig XIV. war von dem dfplomatischen und 
weltmännffchen Geschick des Bifchofs höchſt Aberrafcht und er joll fich fogar ge 
außert haben, daß er jelbjt fich vor fold) einem mächtigen Bundesgenojjen fürch- 
ten könne. 

Die großen Erfolge der münjtevíjcben Truppen hielten aber nicht an. Der Goler 
Leopold tritt auf Seiten der Holländer und der Große Kurfürst bedroht jein Land 
vom Norden. Darüber hinaus wird in Münster eine Balaftrevolution gegen den 
Bifchof inszeniert, Oie nur mit Mühe unterdrückt werden kann. Der Bifchof wird 
Schließlich, bedroht durch die Neichsacht, zum Stieden von Köln gezwungen, der 
natürlich auch wieder „ewig” fein Sollte. Worher hatte jedenfalls Galen (n den er: 
oberfen holländischen Gebieten dfe Daumenſchraube der Rontríbutíoneu ganz vírtuos 
angewandt. Die hollänöffchen Bürger mußten ganz gewaltige Summen au den 
Biſchof zahlen und der franzöfifche Kriegsminiſter macht dem Bischof mit Recht den 
Vorwurf der unerfättlichen Gelögier. Hätte Galen einen Krieg geführt, um neuen 
Lebensraum zu gewinnen, fo hätte dieſer Krieg auch heute noch feine verdiente 
Würdigung gefunden. Nein, dem Bijchof ging es um ganz weltliche Dinge. Es war 
je reiner Beufezug, der dem bischöflichen Säckel möglichjt viel Gewinn bringen 
ollte. 


Balen Sollte ó(ejeu Selözug nicht mehr lange überleben. Sechs gabre Später jtacb 
et. Seine Geele empfahl er der göttlichen Barmherzigkeit. Wenn die Alnzahl der 
von (bm gewünschten Oeelenmejjen als ein Maßftab für die Sünöhaftigkeit feines 
Lebens angesehen werden kann, fo ſchneidet er dabet nicht allzu gut ab. Tlach feinem 
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Testament jollten nämlich in der Diözefe zweitauſend 2Ttejjen für (Du gelejeu werden. 
Dem Papſt versicherte er noch einmal feinen „kindlichen Gehorſam'. Seinen Tlach- 
folger befchwor er auf dem Otetbebette dringend, das „schänöliche Konkubinat bey 
der Kleriſeg nicht wieder einreißen zu lajjen”. Er muß zu dfefer Ermahnung viel: 
leicht allen Grund gehabt haben. Papſt Innozenz XI. hielt auf dieſen münjtetlánót 
Schen Biſchof jo viel, daß er ihn den „Arm des apoftolffchen Stuhles” und den 
‚zweyten Bapjt in Deutschland” zu nennen pflegte .... 


EE 


Die öffentlichen SJetletimáer 
Gottfried Teller (geff. 1890) 


Gin Ilngeziefer ruht 
in Staub und trocknem Schlamme 
verborgen wie die Slamme 
in leichter Aſche ruht. 
Ein Regen, Windeshauch 
erweckt das ſchlimme Leben, 
und aus dem Tlichts erhebeu 
jid) Seuchen, Blut und Rauch. 
Aus dunkler Höhle fährt 
eíu Schächer um zu Schweißen. 
Vach Beutelu möcht er greifen 
nub findet befjetn Wert. 
Er findet einen Streit 
um nichts, ein irres Wijjen, 
eiu Banner, das zerrifjen, 
ein Volk in Blödigkeit. 
Ct findet, wo er geht, 
die Leere dürftger Zeiten, 
da kann er ſchamlos jrhreiten. 
Jetzt wird er ein Prophet. 


Auf einen Kehricht ſtellt 
er feine Schelmenfüße 
und zijchelt feine Grüße 
in die verblüfjte Welt. 
Gehüllt in Niedertracht 
gleichwie in einer Wolke, 
ein Lügner vor dem Volke, 
ragt bald er, groß an Macht 


mit feiner Helfer Zahl, 
die bod) uud niedrig jtehend, 
Gelegenheit erfpähend, 
ſich bieten jeiner Wahl. 


Sie teilen aus jein Wort, 
wie eiujt die Oottesboten 
getan mit deu fans Broten; 
das Blecket fort und fort. 


Erjt log allein der Hund. 

ge6t lügen ihrer Tauſend. 

AUnd wie ein Sturm erbraufend, 

jo wuchert je6t jeín Bjund. 
Hoch ſchießt empor die Saat, 
verwandelt jind die Laude; 
Es lebt das Volk ín Schaude 
und lacht der Schofetat. 

dest hat bh aud) erwährt, 

was erſtlich war erfunden, 

die Guten find verschwunden, 

die Schlechten jteb'n gejchart. 
Wenn eíuftmals dieje Not 
längjt wie eíu Eis gebrochen, 
jo wird davon gesprochen, 
wie von dem Schwarzen Tod. 


Und einen Strohmann bauen 
die Kinder auf der Heide, 

3u brennen Luft aus Leide 
und Licht aus altem Grau’n. 
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Des Rebers Sludit aus dem Rlofter 


Don Gerhart Schinke 


Die Ritche zählte das gabr 1576. Dreimal der vierte Teil des Jahrhunderts, ín 
dem der 5elo Petri jo heftig erschüttert wurde, war bereits vorübergegangen. Das 
Schiff der römischen Kirche fuhr auf den Ofürmeu der Zeit und verlor fich weiter und‘ 
weiter in der Sinjternis, die im Gefolge des Mittelalters über die Erde gekommen 
war. — 

Die lebten Säden eines Sonntages zogen durch die AÄfte der Ulmen und Go 
Stanien, der Bappeln und Maulbeerbäume im Garten. von Con Domenico, oder 
begannen Sich auf die Zweige von 2xosmaríeu und Murten zu jeuken. Über fe 
Senjterbrüäjtung feiner Zelle gelebut, lenkte ein Mann im weißen Gewande des 
Dominikaners den Blick Jeines 2Iugeupaates zum Sonnenuntergang. Ju leuchten: 
dem Gold Stand das göttliche Licht am Rande der jichtbaren Welt. Und das ſchau— 
ende 2[uge fing die lautere Schönheit des jchefdenden Tages. Die Bilder der Welt 
kehrten auf den Flügeln der O(uue in fein Herz und lebten dort weiter in ihren 
Sarben. 2[nó der Mensch gab "ch ganz dem Drama bin, das die Stunde auf dem 
Golf von Zieapel bot. Der Del un begann eben zu atmen vor Glück oder Zorn, et 
bob jeinen Busen und jtieß deu heißen Dampf zum Himmel empor. Die Dunkelheit 
Dee Rauches entfaltete jich, und öurchjichtiger Dunst befreite zum neuen Male die 
Sicht. Zur rechten Seite leuchtete vot die Küftenlinie auf und ihr Weiler Abfall zum 
Meer; und es war ein einziges Olübeu und Leuchten, von Cajtellamate bis hinauf 
uad) Diego, Sorrent und Majja; und in der Ferne praugfe wie ein froher Gruß aus 
dem Süden oie Jujel Capri, von feidenem Dunst umbüllt. Soweit die Sinne zu 
fajjen vermochten, fie erreichten nur Sarben und Licht, Orange und Violett und 
jtrahlendes Gold, und alles erschien wiederholt (m blauen Spiegel des Golfs. 

Die Gedanken des Mannes, der aljo im weißen Gewande des Dominikaners am 
Senjter jtand, flogen wie Schmetterlinge und Schwalben von einem Leuchten zum 
anderen und Spielten mit den Blüten und Blumen, die im Garten da unten ebenjo 
wuchjen wie in der Serne der KRinderfahre; und die Sonne der Tugend erhöhte hier 
ven Glanz und die Sarbenpracht der Bilder, wie dort die Strahlen des 2[benórots. 

Der Mann, der Ho (m weißen Gewande des Domíu(Rauers über die Senjter: 
brüjtung feiner Zelle im Rlofter. San Domenico lehnte, war Giordano Bruno. 


* 


Drei Gewalten wurden in (bm wach und zeugten und geboren den Gedanken au 
die Flucht aus dem Kloster. Die Schönheit der Erde und des Meeres, die die Seele 
erlebte; die Ferne und Weite, in die ihn der Mut, das Erbe der Ahnen trieb. Die 
Steiheit und die Ehre, die Werte feines Charakters, die der Orden immer noch zu 
töten ſuchte. Aber fie lebten in feinem Blute. — 

Und über dfe Lippen gingen die erjteu Worte, jtrömten durchs Fenster und oet: 
klangen in der Albenöluft. „Wahrheit! Du heilig Wort voll klingender Schönbeit 
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Mit Genehmigung: $. Brudimann, Münden 


Neapel, nach einem alten Stich 


und Allgewalt. Bei deinem Klang gewittert meine Seele. Dich wiederfinden, fchaus 
end, denkend, erkennend!“ — Tahrelange Sehnſucht und, unterdrücktes Heimweh 
gewann in den Worten Gejtalt. 


„Da ich, mehr &uabe noch als Mann, oie Wahrheit Juchend Aber die Schwelle 
des Klojters trat, — konnte ich ahnen, daß der Traum der Kinöheit mir z3erfrefen 
werden würde? Den Strom des Herzens haft du nur gehemmt, unfeligmachende 
Rítdje, das Seuet der Sehnsucht haft du nicht gelöscht! Wovon der fxuabe geträumt, 
dem Mann ward es nicht erfüllt in oielen Mauern —. Iſt nicht die weite Welt von 
Goff uns aufgegeben, daß wit jíe eben, unjet Herz erfüllen mit Steude ganz?” — 
Die Leidenschaft unà die Begeijterung der Stunde rien den gefejjelten Mönch fort, 
immer lauter wurde fein Selbjtgejpräch, er merkte es nicht, bis der Prior felbet in 
öfe Zelle ftat und ihn aus feinen Träumen zu Sich tief. 


„Was mëllen meine Ohren hören?” alfo begann der gteíje Albt Giordano anzu: 
reden, — „Die ewige Unraſt Deiner Seele!” 


Bfordano Bruno konnte (o dem Alugenblick, da er jich ganz dem Wunder der 
Welt bíngegebeu, den Strom der Rede nicht bändigen. Und er erwiderte: „Wer will 
dem Drang des Herzens wehren? Es ruft nach Leben, hört Brior, nach Leben. Ju 
dieſen Mauern kreift nur alles um den Tod. Ich bin nicht froh (m dieſer Zelle ges 
worden. Ihr wolltet, da Ihr uns in den Orden aufnabmt, jeden einzelnen zu (Gott 
führen, ins göftliche Glück, in die GSeligkeit. Seid Ihr jicher, daß Ihr nicht jeden 
einzelnen (ns Verderben führte?” 

Der Abt ergriffen und entje6t: „Die Gedanken, Bruder, find vom Teufel.” 

Giordano: „Kann ich Gedanken töten? Könute fd) fie auch nur bannen, jo ich es 
wollte? Sie leben in meiner Bruſt. Kann ich We austeißen, ohne mein Herz töölich 
zu verwunden? Solange konnte ich He zum Schweigen bringen, konnte He in der 
2[tbeíf oder in der Andacht erfränken. Alber nun brechen fe hervor, es fürmen jich 
die Wogen des Leiös, das (cb Jah in den Herzen der Britder, Die Wogen der Meere 
des eigenen Lefös. Habt Ihr das nie empfunden, ehrwürdiger Vater?“ — 

Der Prior vermag nicht zu reden. — „So redet doch, antwortet doch!” 

Der Prior enölich:„ Die heilige Kirche jchweigt. Sie weiß, daß jie die Tegel, die 
Du jdmábjt, zum Wohle des Gewifjens ſchuf. Die Kirche könnte Dich und Deine 
Geele wohl zur Rube führen. Aber Du mußt ihr verfrauen, Du mußt für wahr 
halten, was fie zu glauben befiehlt, um Deinem Gewiſſen Stieden zu Schenken.” 

Giordano: „Mein Gewiſſen gab mit nicht die Kirche, Jondern das Blut, fo frage 
ich Berantwortung für die Steiheit diefer Stimme nicht vor der Kirche, Jondern vot 
mit jelbjt." 

Prior: „AUlnd wenn Dit ófe heilige Kirche befiehlt, die Stimme des Blutes zu er; 
sticken und ihrer Regel allein zu gehorchen in Demuf und Ehrfurcht?!” 

Bfordano: „Dann muß (cb öfefem Befehl den Gehorſam verweigern. Der Befehl, 
der in der eigenen Bruſt lebendig (jf, wiegt jchwerer als das Gebot der Kirche.” 

Det Brior: „So bricht Du das Belübde Deines Ordens, gehorfam zu jein?!” 

Giordano: „Bor dem Gelüböde lebte der Befehl des Gewijjens. Jc) weiß, daß ich 
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ihm nicht mehr unfreu werden darf. Treue (j£ mehr als gehorchen. Wenn ich mein 
Leben lebe für die Wahrbeit, folge ich dem inneren Gejet, das in mir waltet, ich 
muß erkennen, muß forschen, denken, und keine Macht kann mich durch Zwang 
bezwingen, dies alles zu unferlajjen.” 

. Det Brior: „Und wenn der Heilige Bater in Rom Dich ausschließt aus der Oe: 
meínj dot, Dich verbannt als ungetreuen Sohn der heiligen Kirche, gebjt Du des 
ewigen Heils verluftig und Du ſelbſt verschuldöeft den Verluſt mit Deinem Trotz. 
Ind für Dein Leben wird Dir einst kein Lohn.” 

Giordano: „Ta, Prior, ich weiß. Wir, die wir im Alngejicht der ewigen Gottheit 
leben, die wir felbjt Gefäß find der ewigen Wahrheit, wir erhoffen keinen Lohn. 
Allein der Stimme freu, die in uns mahnt und zwingt und fordert, find wir ohne 
Hoffen, aber auch ohne Furcht, weil ohne Schuld.” 

Der 2[bt: „Kann nicht die Stimme des Gewijjens die Stimme des Teufels ein, 
Die Dich verführt zum Hochmut und zum Srevel an den Geboten unſerer heiligen ` 
Kirche? Bott will uns gehorfam und demütig!” | 

Biordano: „Bott will uns, wie wir nol" ` 

Der Abt: „Wir jollen leben, wie die Kirche uns braucht.” 

Biordano: „Wir wollen leben nach dem Geſetz unserer Art.” 

Der Abt: „Es gibt kein Oeje& des Blutes und der Art. Es gibt nur ein Geſetz 
Gottes!” 

Biordano: „Das Geſetz des Blutes (jt das Geſetz Gottes.” 

Det Abt: „Das Oefe6 Gottes (jt das Gebot der Girche " 

Giordano: „Wer will das beweijen?” 

Der 2lbt: „Das (jt mein Glaube, den mit die Kirche gab.” 

Biordano: „Diejer Glaube Steht im Widerſpruch zu der Erkenntnis des Oeíjtes 
und im Wider|pruch zur Stimme des Gewifjens.” 

Der Abt: „ber die Kirche bat immer recht, was We jagt, (jt ewig wahr.” 

Biordano: „Wer will das beweisen?” 

Der Abt: „So Steht es geschrieben in der heiligen Schrift.” 

Giordano: „Das haben Ate Menschen einft niedergeschrieben, um fich die Herrschaft 
über die Seelen zu Sichern.” 

Der 2lbt: „So hat es Bott geofjenbart.” 

Giordano: „Bott! — Was heißt Ihr Bott!” Eben fallen die le6ten Gonnen: 
jftablen auf das Land, es vergoldend, daß es weithin leuchtet. Und die 2[ugeu 
trinken die Schönheit der Welt. „Gottes Offenbarung geschieht an feóem Tage, da 
die Sonne strahlt, in jeder Tlacht, da Sterne leuchten, in fedem Monat, wenn der 
Mond wechjelt, in jedem Jahre, wenn dem Winter ein Frühling folgt; Gottes Offew 
batuug geschieht zu jeder Stunde, in der eine Mutter ein Lind gebiert, ein Menfch 
einen wahren Gedanken denkt, eine Knoſpe fich zur Blüte entfaltet. Aus federn 
Blütenkelche leuchtet Gottes ewige Offenbarung. Das erlebte ich. Wie jol[ ich weiter 
glauben, was die Kirche lehrt?!” — 

Der Abt, der der wachjenden Begeifterung Biordanos mit wachjendem CntjeGeu 
folgte: „Das (jt der Gipfel der Reberei, Giordano, óas darf mein Ohr nicht ferner 
hören. Wette Deine Geele, Bruder! 2Ibfall, Häreſie, in allem eitel Gebereil" — 
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Bfordano, der vor nichts mehr zurückjchreckt, nachdem er fast alles gejagt: 
„Nennt es, wie Ihr es wollt. Jc) weiß nur eines, daß ich mir Treue halten muß.” 

Der Abt, nachdem er lange fchweigend mit fablem Beficht Giordano angeftarrf: 
„Weißt Du, daß die Kirche über Tod und Leben verfügt?” 

Giordano: „Leben oder jterben! Nur Treue zu mit jelbec!^ — 

Der 2lbt drohte zufammenzubrechen. Aber er hielt jíd) im Angesicht des Bruders 
und Schritt ohne Laut hinaus. Die Tür der Klojterzelle jchloß "ch hinter ihm; und 
lange war eijiges Schweigen in dem engen Raum. Giordano hielt die Hand au 
jeíne Stirn, hinter der es weiter dachte, bis er Worte fand, ſein Gefühl vollends zu 
entladen. Daun drang jeíne Stimme weiter hinaus: „Sind's, Millionen Fahre, daß 
das Weltall Fret nach ewigen OejeGen. Geſchah's, daß Sonne und Erde das 
Leben gezeugt, du, großes Licht des Lebens, glühend im All, eugtejt auch mein Oe: 
Schlecht in heiligem Seuer. Vielleicht — und keiner weiß es nun, bab auch ich geblübt, 
vat Blatt, &uojpe, Blüte und Srucht am raufchenden Baum, braujendes Meer oder 
jaujeuüet Sturm, Gewitter (m Gebirge oder im Ather ein Stern, bis Menfchen 
auf Erden wanderten, Menschen meines Gejchlechtes; und aljo waltet ewig das 
Leben, an dem ich Anteil babe. Jc) ahne, daß ich unvergänglich bin, und wie ich 
war {m Ewigen, jolauge es jelber (jt, werde (d) jeín, jolange es weiter jttómt in 
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Sternen und Stürmen! Und der Tod (jtf nur Übergang, eine Brücke vom Leben 
zum Leben! Go brauft es ín mir und keine Gewalt kann es verwehren, wenn es in 
mir nach Steiheit begehrt. Reínem Priester ward die Gewalt gegeben, das Leben 
auszulöfchen. Und auch Du felber, Gott, mußt Dich bekennen zu dem, was durch 
Dich geboren, und haft nicht Gewalt, das Leben zu vernichten, deſſen Ewigkeit Du 
felbet gewollt!” 

Die Nacht trat bereits durch das Fenster der Klojterzelle, als Giordano das Oelbjt; 
gejpräch befchloß. Und nun wurde {hm erst die Schwere und Tragweite all der 
Morte bewußt, die er mit Almbrofio Pasgua, dem Klofterprior gewechfelt hatte. 

Und als das Bewußtjein das erregte Gespräch zu überprüfen begann, ward es 
ihm mit einem Male klar, daß er nicht fernerhin Jnjajje des Klofters jeín könne, 
nicht fernerhin Bruder des Ordens. 

Bor jeinem Auge jtand (n grellen Farben dns Ketergericht der Kirche. O, es wat 
ja die Zeit, in der gegen Luthers Wort von der Freiheit eines Ehriftenmenschen Des 
Spaniers Jguatíus Loyola verschworener Weltbund gegründet worden war; und 
nach den Beſchluͤſſen des Tridentiner Konzils batte oe heilige Kirche längſt bes 
gonnen, auch die leíjejfen Spuren hereinbrechenden Tleuglaubens und Erken- 
neue mit Feuer und Schwerf auszuroften. Der Alngehörige des Tngufjitionordens 
hatte oft erlebt, wie die Olaubeuspolí3e( des Papjtes ihre Opfer blißesjchnell zu 
packen verstand. Jn jeínem Ohr fing das Wort zu klingen an, das der Ordensgeneral 
einmal mit fchrecklichem Haß ausgejtoBen hatte: Einen Dejerteur der freitbaren 
Kirche hatte er einen Menschen geheißen, weil er um Wahrheit rang. 

Tach dem letten Wort des Dríors gab es keine Zeit mehr zu verlieren, wenn man 
Steiheit und Leben retten wollte. Und Giordano war bereit. — — — 

Als die Mitternachtftunde ſchlug, öffnete jich heimlich das Gartentor des Kloſters, 
das den Namen des Ordensgründers frug. Giordano Bruno wagte den erjten 
Schritt (n die Zeit, Die voll Unruhe und Hajt werden follte, in der ihn die Religion 
der Liebe voll Haß verfolgte, bis es dem Arm der Juguíj(tíon gelang, ihn zu fangen, 
damit er im Tubeljaht der Kirche als Keter auf dem Hcheiterhaufen verbrannt 
wurde. Das gefchah dann am 17. Tage des zweiten Monats des Jahres 1600 auf 
dem Felde der Blumen in Rom. — 


(e Geiftlichen machen einen Lärm, wenn fie einen Mann 
leben, der frei denkt, wie Dengen, die unter ihren Tungen 
ein Entchen haben, welches ins Waſſer geht. Sie bedenken 
nicht, daß Leute in diefem Element ebeujo jicher leben, als 
He im Trockenen. 





6. Cbr. Lichtenberg (1742—1799) 
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Eine Pille für ernfte Aſtrologen 


Die Aftrologen behaupten, alle zur gleichen Stunde am felben Ort geborenen 
Menschen hätten das gleiche Schickfal. Das Schränken fie ein mit dem Sat: „Die 
Sterne zwingen nicht, fie machen nur geneigt.” 

Ilm von den Ajtrologen nicht für verrückt gehalten zu werden, wollen wir einjt 
weilen wie fie glauben, daß dieſe beiden Behaupfungen fich nicht widersprechen, Jon» 
dern zujammengenommen eindeutig befagen: Alle zur gleichen Stunde am jelben 
Ort Geborenen werden von den Ofetuen gleich ftark „geneigt gemacht”, jo daß fie 
das gleiche Schickfal haben. 

Neueröings berückjichtigen einige Alftrologen auch das Erbgut noch ein wenig. 
Wird ein als toöficher propbeaeítes Unglück zum Beispiel Aberwunden, dann war 
eben das Erbgut des bedroht Geweſenen befonders gut. Hat er an einem Glücks» 
tage Bech, dann hat er, wenigstens hinsichtlich jeínes Niechers, eine jchlechte Erb» 
anlage. Auch wenn Zwillinge ein verjcbícóenes Schickſal haben, läßt ſich das ſchön 
be.. mendeln. Das wird jedoch nicht nötig, wenn fich der Unterschied ſchon dadurch 
erklären läßt, daß einer der Zwillinge in einer anderen Sternſtunde das Licht ers 
blickte oder an einem anderen Ort. Es könnte ja fein, daß die Geburten in einem 
Hauje erfolgen, das zwischen dem Erjcheinen des ersten und zweiten Zwillings aus 
der Prager Sterngewalt unter Berliner Sterngewalt kommt oder das in einer Ofaót 
wie Harburg Steht, die zwſſchen den beiden Geburfen gerade mit Hamburg vers 
Schmolen wird. Daß dergleichen das Lebensschickjal toöficher ändert, (ft für jeden 
ernsten Alftrologen jo klar, daß er jeden Zweifler glatt auslachen würde. 

Er kann nur ernst bleiben, wenn wir ihm mit einem Begenbeweis kommen, au 
dem Überhaupt nicht zu rütteln (jt. 

Das Menſchenpaar, anhand von dejjen Schickfal wir das fuu wollen, muß ófe 
völlig gleiche Geburtſtunde, ja, die völlig gleiche Geburtſekunde, den völlig gleichen 
Beburtorf und das völlig gleiche Erbgut haben, jo daß die allergrößte Wahrjcheins 
lichkeit beftebt, daß das Beneigtmachen Seitens ihrer völlig gemeinfamen Sterne in 
völlig gleicher Stärke erfolgt (jt. 

Wir glauben, ín den „Siameſiſchen Zwillingen” Lucio und Ofmplícío Godino 
Solch ein Menfchenpaar gefunden zu haben. (Unter „Stamefischen Zwillingen ver 
Steht man bekanntlich zwei mehr oder minder aneinandergewachjene Bejchwifter.) 

Die Benannten mußten fíd) in ein Tleuyorker Krankenhaus begeben, weil der 
Bruder £ucío fíd) eine Lungenentzändung zugezogen hatte. Er (jt nach längerer De 
banölung daran gestorben, während die Sterne jeinen Bruder Simplfcio gegen alle 
regeln der Aftrologie vollkommen gesund bleiben ließen. Die Körper wurden ſofort 
nach dem Tode Lucios ‚durch eine Operation getrennt. Die Operation gelang zur 
vollfter Zufriedenheit der Arzte. Das Befinden Simplicios war fo gut, daß die 
Chirurgen hoffen konnten, er würde am Leben bleiben. Tatfächlich hat er auch noch 
 eíne ganze Zeit gelebt. Hätten Ate Arzte fich für ein fo gewagtes Unternehmen ſchon 

auf Erfahrungen ftüßen können, fo hätte ihre fett Schon anerkennenswerte Leiftung 
wahrscheinlich noch weit nachhaltigeren Erfolg gehabt. | 
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Hier (ft nun einzig und allein wichtig, daß Simplicto nicht in der gleichen Oe: 
kunde, auch nicht in der gleichen Stunde, ja, nicht einmal om gleichen Tage jtarb wie 
Lucio. 

Betont jei noch für ganz hartnäckige Sterndeuter, daß es ſich bei den Brüdern 
Bodino um zwei ſelbſtändige Menschen gehandelt hat. Sie konnten gleichzeitig Der: 
Schiedenes lejen, Verſchiedenes fchreiben, Verſchiedenes rechnen, Verschiedenes fitv 
gen. Teder hatte auch jeíue eigene „Konftitution”. Sonst hätten ja 3.29. unbedingt 
beide Lungenentzündung bekommen müjjen. Daß es Sich hier wirklich um zwei 
Menschen gehandelt bat, geht ferner noch daraus hervor, daß feder von ihnen jeíneu 
eigenen Bornamen batte. Das bejagt, daß ihre Eltern und die Behörden fie ebenjo 
wie Die Arzte für zwei Wesen onge eben haben. Es (jt klar, daß beide befonders 
fein aufeinander abgestimmt waren. 2lber auch fie jelbjt haben fich jeder als gelon: 
derfe Perjönlichkeit empfunden. 2lbgejeben davon, daß fie das durch Beibehaltung 
beider Vornamen bekundeten, kann man das auch von Ihrem Verhalten ablejen. 
Denn der Kranke veranlaßte Die Alufnahme ins Krankenhaus; der Überlebende 
wiederum gab jeine Einwilligung zur Opetatíon. 

Mollen hartnäckige Gterndeuter nun trotzdem behaupten, ote Beiden wären im 
Grunde doch Einer gewejen, jo würden fie fich lächerlich machen. Denn das bieße 
doch, daß die Sterne nicht einmal allen Zeilen eines einheitlichen Wejens das gleiche 
Schickjal zudiktferen. Mit folcher Behauptung würden die Alftrologen auch jelbjt 
den jtärkjten Oegeubeweís gegen die Grundlage ihres Glaubens erbringen, wonach 
jogat zwei gleichzeitig am jelbeu Ort geborene Menschen das gleiche Schickfal haben. 
nd wenn der eine auch der Gohn eines Tleuyorker Banklers und der andere der 
Sohn eines Tleuyorker Tlegers (jt. 

Schon die Einjchränkung des Orunója6es: , Oleícbe Geburtftunde, gleicher Ger 
burtort, gleiches Schickjal” durch den Datentja6: „Die Sterne zwingen nicht, fte 
machen nur geneigt” hätte fie längft ftutig machen jollen. Denn beide Säte zu einem 
zuJammengezogen ergeben ja, genau bejeben, die Plattheit: „Alle Menschen mit 
gleicher Geburtſtunde und gleichem Geburtort können ein gleiches, aber auch ein 
unglefches Schickjal haben, je nachdem, wie fie auf die Einwirkung der Sterne 
reagieren. Solgerichtig muß man binzujeßen: aus demjelben Grunde können 
Menschen mit verschiedener Oeburtftunüe und verschiedenem Geburtort ebenfalls ein 
gleiches oder ein verschiedenes Schickjal haben.” 

Die afttologíjcbe „Wifjenschaft” bat uns da aljo eine Weisheit befchert, auf die 
der Spruch paßt: „Kräht der Hahn auf dem Mift, ändert jich das Wetter — oder 
es bleibt, wie es ut." 

Ein Vergleich zwischen dem altgriechifchen Schickjalsglauben und dem Schick— 
jalsglaubeu neugeitlicher Aftrologen kann die heilbringende Wirkung unjeres Dei 
jpíels verstärken. Die Griechen hielten das Schickfal für die oberste Instanz. Götter 
und Menschen waren fin gleichem Maße davon abhängig. Wer Sich in Schuld oer: 
Strickt batte, den hette das dadurch In Schwung gebrachte Schiekjal unabwenóbat in 
einen elenden Tod. Beteiligten jíd) auch Götter an der Strafexpedition, konnte der 
Mensch Ihnen keine Vorwuͤrfe machen, da fie ja verdammt waren, ín jolcbeu Sollen 
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Büttel für das Schickjal zu Spielen. So wurde fein Berechtigkeitgefühl wenigstens 
nicht geknickt. 

Der Ajtrologe, jofetu er au einen persönlichen Bott glaubt, muß abet letztenendes 
üfejem die Schuld an allem Alnglück geben, denn fein Bott könnte fa ooch ebenjo 
gut nur freundlich wirkende Sterne geschaffen oder den Menfchen jo konftrufert 
haben, daß böje Sternwirkungen ihm in keinem Solle etwas antun könnten. 

Mo bleibt das Berechtigkeitgefühl, wenn der Mensch troß feier Bemühungen, 
mit dem Göftlichen (n Einklang zu bleiben, nur deswegen an die Wand gedrückt 
werden Jollte, weil zufällig ein böjer Stern einige Trillionen Kilometer entfernt über 
jeiner Wiege und feiner glücklichen Mutter geftanden hat? Aus welcher Berfpektive 
befracbtet der Aftrologe die Welt oenn eigentlich? Ein Gott Jollte zulaſſen, daß jeíne 
unbewußten Schöpfunggebilde jeine höchſte Schöpfung, den allein mit Bewußtjein 
begabten Menschen, bebetrj ceu? 

Das wäre vergleichsweije etwa jo, als wenn ein Rembrandt Jeine beften Gemälde 
an den Wänden eines f&ubjtalles befestigen würde und es dann erwarfungvoll den 
Rüben überließe, ob He einige davon für beftimmte Schickjale geneigt machen wollen. 

Mir ſehen: der Glaube an die Willkür der Sterne paßt vollkommen zu dem 
Blauben an die Willkür eines perjönlichen Gottes, der ſeine Gnade nicht nach dem 
Maßstab der Gerechtigkeit austeilt, Sondern wie ein wahnwißiger Tyrann, dem ein 
reuiger Schuft lieber (jt als ein aufrechter Steiheitkämpfer. Dergleichen Weltanſchau— 
ungen können, zart ausgedrückt, nur als „nichtarifche” bezeichnet werden. Ihre Droe 
pheten gleichen jich denn auch Work darin, daß We von den fortgeschritfenen Er 
kenntniſſen der „Laien” immer nur das aufnehmen, was ihnen In den Kram paßt, 
alles andere abet, was Te aus der Bahn Schleudern könnte, mit Stilljchweigen über; 
gehen, oder wenn das nicht mehr möglich (jt, für Hirngespinfte Zurückgebliebener 
erklären. Gold) ein Hirngeſpinſt wird nach Ihrer Anſicht auch die Tatſache jeíu, daß 
die Sonne vom 21. März bis 19. April gar nicht (m Wiöder jtebt, wie die Aſtro— 
logen Sich einbilden, ſondern etft vom 20. April bis 20. Mat. (Siebe „Bjeudowijjens 
Schaft Aftrologie” von Arthur Teichgräber im Tannenberg-Fahrweifer 1936.) Man 
denke Sich: Eine Unftimmigkeit von einem ganzen Monat in allen Hotojkopen! 

Jm Laufe der legten 2000 gabre bat ſich die Befchichte nämlich um ein ziemliches 
Stück verfchoben. (Siehe auch Mobert Henjeling: „Kleine Sternenkunde”, Ros: 
mos-Verlag.) Warum bleiben die Aftrologen in dieſem Sall nun bei dem längft 
Tberholten, während fie andere Erkenntniſſe der Wiffenfchaft — wie 3.29. noch gat 
nicht jo lange bekannte Blaneten — mit in Rechnung Stellen? — Weil das Eine das 
ganze bisherige aftrologische Schriftwerk und Gerechne als Schwindel entlarven 
würde, während die neuen Planeten ſich unbemerkt einbauen lajjen, bejonders 
wenn man den Laien weismacht, Die hätten Die alten Ägypter fchon gekannt. Nach 
dem Schönen Wort: „Ein Schuft, wer keine Ausrede weiß!” wird man vielleicht auch 
noch eingegrabene Bapyrustollen wieder ausgraben, aus denen hervorgeht, daß 
Schon die Agypter Eifenbahnen hatten und daß jte Schon genau wußten, vor welchen 
Planeten Sich die Cffenbabuen und Eifenbahner in Acht zu nehmen haben. 

Und froß all Jolcher Unstimmigkeiten trifft doch etwas ein?! ga, manchmal jogat 
auf Tag und Stunde. Man prophezeit 3.259. das Alnheil von Seraſewo und ſorgt 
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dann für pünktliche Abgabe der Bijtolenschüffe. Taujende fchon halbwegs im Ster— 
nenwahn Befangene werden dadurch blinögläubig. Golden Euthirnten braucht 
man nur noch einge AUnglückstage an die Wand zu malen, dann jorgeu Te fchon 
jelbft unbewußt dafür, daß wenigftens etwas davon eintrifft. Ein Kind radelt [pier 
lend über einen Grabenſteg. Der Erwachjene bremst Ifeber aufgrund trüber Erfah— 
rungen efwas und wundert fich nachher, daß er froß größerer Vorſicht (us Wajjer 
fiel. Wenn er zu den aftrologifchen Vorſichtkandidaten gehört, dem gerade für diefen 
Monat ein Verkehrsunfall angezeigt war, wundert er jich natürlich nicht über ich, 
Sondern über die Trefjjicherheit feines Hausajtrologen oder über die des „Waſſer 
manns” oder über die feines Gottes, der ihn jo weiſe mittels der Sterne In den Bach 
Schleuderte. | 

Was werden unverbeferliche Sterngläubige nun jagen, befonders zu dem höchſt 
unangenehmen Beispiel von den Siameſiſchen Zwillingen? Sie werden nad) einem 
kurzen Erblafjen rufen: „Ich weiß jemand, der das erklären kann. Sie bekommen 
Donn Bescheid von mir.” 

Der Bescheid bleibt aber mit Sicherheit aus. Doch felbft mit der beften Ausrede 
erweist der „große Alnbekannte” der Vernunft einen Dienst, denn je mehr Alusteden, 
desto mehr Widersprüche, je mehr Widersprüche, desto mehr Widerftand Seitens aufs 
rechter und jeíteus Schon etwas „geneigt” gemachter „Lafen”. 


Diefenigen Aftrologen nun, die durch Giele Pille Soweit wiederhergeftellt fein 
Sollten, daß fie den Wunsch haben, fich gründlich auszukurieren, werden mit Erfolg 
Die Schrift „Der Trug der Ajtrologie” oon Stau Dr. Mathilde Ludendorff lejeu 
Mir aber fragen: Warum find denn Sämtliche Obermufdis bis fett davor zurück» 
gebebt, ote darin enthaltenen kinderleichten Borschläge zur Nachprüfung ajttologí: 
scher Behauptungen zu befolgen? Mögen dfe Namen der Giamefifchen Zwillinge 
£ucío und Simplicio Bodino Ihnen enölich Beine machen! 


Jeden Morgen, wenn König Wilhelm ín Karlsbad 1863 zum Sprudel ging, 
fibereichte ihm immer ein hübsches junges Mädchen feinen Becher und fügte einen 
Strauß Blumen hinzu, die der König freundlich annahm. An einem Morgen jedoch 
fehlte das Mädchen und ein alter Mann gab ihm den Becher. Der König jtu6te und 
fragte, wo das Mädchen Sei. Sie jet krank und fehle nur für heute. Der König trank 
ruhig feine vorgeschriebene Zahl Becher und jagte dann zu Steinäcker, der au dieſem 
Tage Dienst batte, bei der Promenade: „Es (ft doch gar zu dumm, daß man To 
durch Träume berühren läßt. Heufe Tracht träumte ich, das Mädchen fehle am 
Spruöel, und an ihrer Stelle gebe mit ein alter Mann den Becher. Der Becher jeí 
vergiftet gewesen. Ich babe mich ordentlich vor mir ſelber gefchämt, daß (d) einen 
Augenblick vorhin ftußte, als das Mädchen wirklich durch einen alten Mann vers 
freten war.” Wohl wenige an des Königs Stelle hätten nach ſolchem Traum den 
Sprudel ruhig getrunken. 
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Der Heldenfanger 


Eine Ballade von Hans Yugo Brinkmann 


Aus Dunft und Nebel formt fíd) mir ein Bild, 
Unwirklich faft, vom Sagenkranz umſchlungen, 
Die Burg ſah ich, den Hof der Nibelungen 

In grauer Vorzeit Dämm'rung eingehüllt. 


Und Volker ſah ich ſtehn im Kreis der Helden, 
Gewaltig ragend aus Der Tapf'ren Schar, 
Von Heldentaten wußt' er ſtets zu melden 
Und pries nur das, was ſchön und herrlich war. 


Die Heldenſänger hießen ſie im Volke, 
Und Heldentum war das, was man beſang, 
Die Freude ſchlug empor wie eine Wolke, 
Wenn ihre Stimme in der Halle klang. 


Ja, Kraft und Mut entfachten ihre Lieder, 
Die Melodie floß leicht und unbefhivert, 
In jedem Srühling kehrt der Bote wieder 
Und ward im Voll geachtet und geehrt. 


Wohin er fam, tvobín er ging, der Sänger, 
Da ivar er jedem ein willfommner Saft 
Und weilte er an einem Hofe länger, 

Cab man's als Ehre an und nicht als Laft, 


Ja, man tat alles ihn erfreut zu ſehen, 

Die Gaftlidteit kannt' weder Falſch nod) £ua, 
Des Volkes Sinn, fein Wirken und Gefdeben, 
Der Sänger war's, Der e Durd) Die Lande trug. 


Aus dem Corpus Imaginum der Photoaraphifchen Gefellfhaft Berlin 


Der (Get von Weimar 





Dann fam die Zeit des düſt'ren Jltittelalters, 
Das Schöne ward veradhtet und perfemt, 
Vergebens tönte felbft die Stimme Waltbers, 
Da fid) das Volk faft feiner Dichter ſchämt. 


Der Schwank Fam auf, es herrfcht Die robe Pofſe, 
Der Schalksnarr ftabl des Heldenfängers Recht, 
Runftrichter ſpielt der Dobel aus der Goſſe, 

Der freie Sänger fant zum Herrenfnedt. 


Verfchollen war, was würdig fortzuleben, 
Rückſchauend nod) bis in die fernfte Zeit, 

Es fant der Menſch, fid) nicht mehr zu erheben, 
Und ſchien zerftört in alle Ewigkeit. 


406) langjam wid) der Alpdruck diefer Zeiten, 
Ein neuer Geift, entzündet und entflamınt, 
Er ging daran, mit jenem Geift zu ftreiten, 
Der alles Edle in der Runft verbannt. 


Den Namen Weimar prägte die Epoche, 
Es iprengt die Runft, vom Heldengeift beieelt, 
Die alte Form, befreiend fid) vom Joche, 

Frei [prad) die Seele, frei und ungequält. 


Ja, groß var dieſe Zeit, ihr Slügelraufchen 

Es regte mächtig fib in Wort und Sat, 

Es trieb das Volk ín fid hineinzulauſchen, 

Das Schöne war's, das aus dem Runftiverk trat. — 


Und wieder wandelt ſich das Bild, verſchwommen, 
Ein Abglanz nur von dem, was fie einft ivar, 
Sant von dem Gipfel, den fie fon erkloinmen, 
Die Runft herab, ward alles Schönen bar. 


Nichts Herrliches gebar nie müde Schwäche, 
Die ſich nur Götzen zum Idol erfchuf, 

Den Rünftler macht der Scharlatan, der Freche, 
Und die Reklame macht des Rünftlers Ruf. 


Das Schöne ward erlegt durch große Namen, 
Gefleidet in ein blintendes Gewand, 

Und kleine Geifter, die geroden kamen, 
Vollbrachten das, was niemand mehr verftand. 


Entfremdet ward die Runft, entweiht vor allen, 
Die darin ſah'n ihr größtes Heiligtum, 

Pur bem Gemeínen mochte das gefallen, 

Was einft begründet eines Rünftlers Ruhm. 


In jenem Sumpf von Widermärtigfeiten, 

Bon eitlem Blendwerk ward die Runft zum Schein, 
lan ging daran, Das Grab ihr zu bereiten, 

Die nur noch führt ein freudelojes Sein, 


4900) einmal nod, vor ihrem Untergange, 
Ctbob die Bielgemarterte das Haupt, 

Und fchaute in die Zukunft, lange, lange, 
So wie ein Weſen, das an Wunder glaubt. 


Sie fab die Burg der Nibelungen ragen, 
Geendet var der Nibelungen Not, 

Tot lagen Gunther und der grimme Hagen, 
Die Helden alle und aud) Volker - tot. 


Die Helden tot und tot der Heldenfänger, 
Erfüllt war das, was einft Die Darse fang; 
Verballt ver Schwertfchlag — kürzer oder länger 
Stirbt aud) das Lied, pell Stimme uns erflang. 


„An der Spiße der aívílífatíon" 


Der Stantsftreid; Louis TTapoleons am 2. Dezember 1851 


Auszug aus einem Albſchnitt des demnächft iu Ludens 
dorfjs Verlag erscheinenden bebilderten Werkes: „Ein Rats 
jerschwindel der ‚hohen‘ Bolitik” von Walter Löhde. 


Das Buch zeigt die Hiutergrfinde jeues Planes Na— 
poleons IIL, in Mexiko ein Kaíjfetteíd) su errichten. Der 
unterirdische Lamp) zwifchen der Steímauteteí und dem 
gejuífíomus in und fiber die Staaten hinweg, wird an 
dieſen gefchichtlicheu Tatſachen befonders deutlich werden. 


Don einem ernjtlichen Widerstand oder gat von einer planmäßigen und bedeuten: 
dern Gegenaktion konnte am 4. Dezember in Baris überhaupt keine Rede mehr fein. 
Alleröings hatten "ch viele Tleugferige und zweisellos auch mißvergnügte, durch die 
politischen Ereignijje erregte Menschen auf den Boulevarös eingefunden. Die 2Inajt 
Scheint die Staatsjtreichler nervös gemacht zu haben. Denn fett begann jene Boules 
vard-Schlächteret, bei der die beteiligten Offiziere harmlofe Menfchen wabl« und 
rückjichtlos zuſammenknallen ließen. „Damals haben ſich“ — jo ſchrieb Tohannes 
Scherr über dieſes Morden — ,jtanaójtjcbe Generale, denen die aus der Bank von 
Stankreich geraubten Banknoten, mit denen fie gekauft worden waren, (n deu Tas 
chen kutfjterten, aus den Blutlachen der von ihnen kommandferfen Boulevards 
Schlächtereien Marjchalljtäbe berouegent, Alus dem Dezembergrauen aber wurde 
das zweite napoleonffche Empire geboren, die Schmach Stankreichs, die Schande 
Europas, denn Europa bat fich des verhuelchen Stevels mitjchuldöig gemacht, (tv 
dem es denselben nicht nur anerkannte, ſondern auch bewunderte, verehrte, förmlich 
vot demjelben Ruícte und räucherfe. Der König Friedrich Wilhelm IV. von Breußen 
wat ‚voll Jubel’, als die Nachricht vom Gelingen des Banditenffreiches eingetroffen; 
der Statthalter Chrijti gab hocherfreut dem meinelöigen Mörder feinen Gegen; 
Könige, Sürjten und Prinzen, Königinnen, Herzoginnen und Prinzeſſinnen dräng— 
ten Sich buntgemíjcbt mit gelöproßigen Hobeiten und pornokratifchen Durchlauchten 
nad) Baris, um dem Sohne der Hortenje demütfge Huldigungen darzubringen....” 

Der von uns bereits angeführte Zeitgenofje gibt folgende Schilöerung von oielem 
Gemetzel: 

„Canroberts wein⸗ und ſchnapstrunkene Brigade, im Bunde mit der Kavallerie 
brigade des Generals Reybell, hat die ‚Beseitigung der Tleugferigen’, óíe ‚Säube- 
tung der 2oulevatós bejotgf. 2000 Berjonen jeden Alters, jedes Gejchlechts, 
Stauen, Rinder, Greife.... Muskefen, Kanonen, Haubigen.... à la guerre 
comme à la guerre .... ‚Religion, Eigentum, Somilte ftauóeu auf dem Opíelt 
Ein großer weltgejchichtlicher Akt ging (über die [pfeßbürgerliche Moral weg: Du 
folljt nicht töten! General Canrobert, dem eine vou (brem 2Tlaune getrennte Ruffin, 
Madame &., ihre Ounjt als O(egespteís ausgej eGt hatte, war offenbar bet der Vor— 
jebuug angeftellt.... General Reybell war betrunken, wie er es fo oft gewejeu. Aber 
Cantobert war nüchtern, ganz ufchtern wälzte er feine. Infanterie und Alttillerie 
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gegen die Mafjen der Neuglerigen, ohne itgendeine Aufforderung zum Ausein— 
andergehen, ohne irgendeine Warnung: Musketiere, Kartätſchen, Kanonenkugeln 
brachen der geschichtlichen Offenbarung Bahn. Was bot das Volk zu folchen Zeiten 
Ipazieren zu gehen? — Es follte fa ‚gereftet” werden. Ju den oberen Stockwerken 
lagen die Leute platt auf dem Boden; die Kugeln, welche über fie weg in die Jim: 
merdecken fuhren, kündeten ihnen pfeifend au, daß fie Joeben gerettet wurden. Ein 
Dezembrift jagte, Cantoberf babe gewartet, bis der ‚Haufen dicht geworden, ehe et 
das Verderben hinefnspielen ließ. Die Säuberung war um jo wirkfamer.” 1) 

lm dem Alnternehmen einen nationalen und moralischen Anstrich zu geben, batte 
Louis Napoleons, bezfehungweife der Jaubete, im Erfinden von „Verfchwörungen” 
Jchon geübte Herr de Maupas ein Gerücht von einer „Jozialdemokratijchen Ber: 
Schwörung” ausjprengeu lajjeu, damit man dfe Truppen mit gutem Gewijjen „zur 
Rettung Stankreichs” und der „Befellfchaft” antreten [ajjen konnte. Der angebliche 
Onkel Louis 2tapoleons, der General Bonaparte (Tapoleon I), batte bekanntlich) 
am 9. November 1799 (18. Brumatte) zu Dielen Zweck eine leöfglich in feiner 
Phantasie existierende „ſakobiniſche Verschwörung” erfunden. Die Szenerie wech 
jelt zwar oft in der Geschichte, aber die T3brajeu, mit denen die Menschen betórf 
werden, ſind eben immer die gleichen. | 

Det franzöfifche Hofbiftoriograph B. Mayer, der Verfaſſer der offiziellen , Hi- 
stoire du Deux Decembre”, Jude von (Geburt, „Deutjcher” dem Tlamen noch 
und „Stanzoje” aus Gründen des Geschäfts, jagt, das Unternehmen gefchah, um 
„Srankreſch und die Chriſtenheit (la France et la Chrétienté) zu retten". Daher 
— jo Schreibt fener Tude weiter — „Jollte man Sich nicht einer ſchmählichen Nieder— 
[age bloßftellen, jo müßte man nicht nur zuvorkommen, jondern auch [chrecken 
(ne pas seulement prévenir, mais épouvanter)." ?) 

Um zu zeigen, wie man ‚Jchreckte”, wollen wir einige Auszüge aus dem Be: 
richt eines Alugenzeugen anführen: Es heißt dorf u. a.: 

„Es wat ein finjterer und unaussprechlicher Augenblick; Geſchrei, zum Himmel 
erhoben Arme, Überraschung, Schrecken, das Volk nach allen Seiten hinfliehend, 
ein Hagel von Kugeln, die nfederfallen und vom Pflaster wieder zu den Dächern 
zutückprallen, die Straßen in einer Minute mit Toten bedeckt, funge Leute fallen, 
Die Zigarre im Munde, Stauen in Samtklefdern von den Biscayern totgeſchoſſen— 
zwei Buchhändler auf ihrer Ladenfschwelle arquebuſiert,“ (oh niedergeknallt) „ohne 
zu wijjen, was man von Ihnen wollte, Schüffe (n die Kellerlöcher gerichtet und 
tötend, gleichviel was es (jt, der Baar mit Granaten durchlöchert, das Hötel Sal; 
[anütouje bombardfert, das Maiſon dor mit Kartätfchen bei doten, Tortoni mit 
Sturm genommen und Kanonen dfe Sront der Häufer beftreichend vom Prophète 
bis zur Straße Montmartre. Die Soldaten an den Ofrapeuecken im Hfinterbalte 
lauerten den vorübergehenden Parijern auf, wie Täger, welche nach Wild auf dem 
Anstand Stehen, und ſobald fie einige ſahen, ſchoſſen fie auf fie wie auf eine Scheibe. 
Beben Ofe fort! fagten die Offiziere zu den harmlofen Bürgern, die ihren Schuß 


1) „Loufs Napoleon Bonaparte”, Hamburg 1859. 


2) Berglefche qud dobannes Scherr, „Det Dezemberfchtecken” ‚ heute In der bekannten Sammlung ,2Ttenj de 
Itche Tragikomödfe”. 
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anslebten..... Bei diefen Worten entfernten He fich Schnell und ohne Altgwohn; aber 
es war nur ein Schlagwort, welches Tod bedeutete, und kaum hatten fich einige 
Schritte getan, als jie He rücklings überfielen.... 


Dom Eingang ín der Straße Montmarfre bis zur Fontaine, in einem Raum von 
60 Schritt, gab es 60 Leichname, Männer, 5taueu, Rinder, junge Mäöchen. 2llle 
dieſe Alnglücklichen waren Schlachtopfer der erften Schüfje geworden, welche durch 
ole Soldaten und die Bendarmerfe, ü(e gegenüber auf der anderen Geite des Boule; 
varös ausgestellt waren, abgefeuert wurden.... 


Eine Stau mit einem Brote unter dem Arme glaubte über die Straße Gt. Siacre 
gehen zu können. Zwei Tiraflleure ftreckten fie nieder. Ein Breis von 80 Tahren, 
der irgendwo auf der Erde legend gefunden war, wurde nach der Treppe des 
Yrophete gebracht und erjchoffen.... 


Ein Rakao-Raufmann, mit Namen Robert, oer Nummer 97 der Straße der 
Vorſtadt Poſſſonnièere wohnte, floh nach der Straße Montmartre, jeíne 2Ttajcbíne 
auf dem Rücken. Man tötete ihn. Ein Lind von 13 Tahren, Lehrling bei einem 
Sattler, ging auf dem Boulevard an dem Café Dochette vorüber, man zielt auf 
ihn. Er obt einen verzweifelten Schrei aus; er hält einen Zügel in der Hand, den 
et Schwingt, indem er austuft: ‚Ich bin auf eine Bestellung ausgeschickt!” Man tötete 
ihn. Drei Kugeln durchbohrten feine Btruft..... 


Die ganzen Boulevarös entlang hörte man das Achzen der Verwundeten, welche 
von den Soldaten aus die Bajonette geſpießt worden waren und denen fie nicht eins 
mal den Garaus machten.... 


Ein Hauptmann, die Qlugen Ter (m Kopfe, ſchrie den Soldaten au: keine Gchos 


Als es vorüber war, kam Baris, um es ſich anzusehen. Dies Volk drängte jich 
zu dieſen schrecklichen Stellen, man ließ es gewähren. Das war eben der Zweck der 
Schlächter. Louis Bonaparte hatte es nicht fun lajjen, um es 3u verbergen. Ein 
Zeuge jagte: ‚Der Alnblick des Boulevarös war Schrecklich. Wir marſchierten wört: 
lich im Blut.” 3) | 

Später haben alleröings viele dieſe Boulevaröfchlacht ein Verbrechen genannt. 
„Damals aber” — So Schreibt der Kitchenbhfftoriker Tlippold — „Jeguete der heilige 
Vater das glückliche Ereignis, die Bifchöfe überjtürateu Jib in Gratulationen, 
Schwarzenberg und Manteufjel wetteiferten in Romplimenten für den Netter der 
Bejellfchaft.” 

War Louis Tlapoleon am 2. Dezember noch inmitten eines glänzend uniformier; 
ten Stabes von Beneralen durch die Barfjer Straßen geritten, um Uh dem bes 
törten Volke zu zeigen, Jo verkroch er jíd) nach dieſer Boulevaröfchlächterei wohl» 
weislich in dem, von out bezahlten Leibgarden bejetten und bewachten Talaís 
de [' Elufee. Bor dem „Staatsftreich” hatte er, prahlerifch zu den Offizieren |pre- 
chend, gejagt: „Ich werde Ihnen nicht Jagen: Marfchieren Sie, (d) folge; jondern: 
J cb marschiere, folgen Sie mir.” Er hatte óíe Offiziere indeſſen nicht nur In jene 


3) Eugene de Mirecourt: „Napoleon III.” Berlin 1860, Geite 60/62. 
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Schmachvolle Boulevaröfchlacht gegen (bre unbewaffneten Bolksgenofjen marschieren 
lajjen, fondern er war ihnen noch nicht einmal gefolgt. Tett erklärte er mit großer 
Geste, daß er fich und die Beurteilung feiner bisherigen Maßnahmen einer Volks— 
abſtimmung unterwerfe. Mit dieſem parlamentarischen Zwijchenakt wollte mau die 
erregten Stanzofen wieder beruhigen und die Gegner gewinnen, damit nach dem 
Trauerjpiel der Boulevaröschlacht das Oaturjpíel der Katjerproklamation über die 
politffche Bühne Europas gehen konnte. Die konjularifche Plebiscitmafchine Tas 
poleons I. batte im gabre 1804 jo tadellos funktionfert und deſſen Kaiſerſuͤchte be: 
ftíeó(gt, warum jol[te ó(e von den Bonapartiften mit Geld und Propaganda geólte 
und von den Tejuiten bediente demokratische Abſtimmungmaſchine für den augeb: 
lichen Tiefen wenfger out ihre Schuldigkeit tun? — 


And Vie tat ihre Schuldigkeit! 


Der Bifchof von Chartres, das Kirchenlicht oe Montalembert un der ſeſuitiſche 
Reaktionär Salloug frommelten (bre Gläubigen um ihrer Geelen Oelígheít willen 
zur Abftimmungurne. Louis Tapoleon ließ fich durch 71/» Millionen Stimmen ber 
ftätigen, daß alles, was bisher geschehen war, die Billigung des franzöftschen Vol: 
hes gefunden babe und er felbjt das unbegrenzte Vertrauen dieſes Dolkes bejíGe. 
So konnte man dem französischen Volke mit den Worten feines Dichters Moliere 
fagen: „Tu las voulu GeorgeDandin" (,Dubajt es ſo gewollt, George Dandin”). 


Tach diefer am 20. und 21. 12. 1851 ftattgefundenen 2lbftímmung wurde am 
1. 1. 1852 das übliche und bei keiner weltgeschichtlichen Schurkerei entbebtrliche 
Zedeum bejonders feierlich in der Notre-Dame-Rirche begangen. Bei dieſer Ges 
legenheit ließ die beglückte Geiftlichkeit den „erhebenden” Geſang anjtímmen: 
„Domine, salvam fae rempublieam, salvum fae Ludovieum Napoleonem!” 
Es wurde angeorönet, bei jedem öffentlichen Gottesdienste, wie ftüber für die Kö— 
uíge, für Conte Napoleon ein befonderes Gebet zu jprechen, um dadurch — nach 
. chriftlichem Glauben — den Gegen des Himmels auf den meinefdigen Betrüger 
berabzuflehen. Bei den Truppen wurde der kafjerliche Adler eingeführt. 


„Die moralischen Solgen des Eiöbruches des Trägers der neuen Krone” — ſchrieb 
jelbjt der zeitgenöfjische Firchenbiftoriker 2típpoló — „find für die Alnterfanen 
furchtbar gewesen. Das von oben herab gegebene Beifpiel ließ keinerlei Ehrfurchts— 
gefühl aufkommen, zefgte vielmehr jeden im Volke den Weg, ohne Gewijjens 
jRtupel Borteil und Macht einzuernten. Die Innigften SamíItenbanóe waren damit 
gelockert, das Gemeindeleben geknickt, der Staat feiner fíttlícben Grundlagen be: 
taubt. Literatur und Kunſt vergaßen über dem Lohne des 2lugeublícks der Auf 
gaben der Zukunft. Über alle Giele Übel aber, wie nicht minder bet den Verlust 
der Steiheit jelbft, bat ó(e große 2Ttajje fich mit der Phraſe der allgemeinen Gleich 
heit gefröftet.” Denn „der (Gett der zweiten napoleonifchen Urfupation” — Iogte 
der bereits genannte, Rlarblickende Zeitgenofje — „trat alljoforf mit plumpefter Dog: 
bet in Szene: die Drejje ward vernichtet und nur für die Bonapartiften reserviert; 
dutch die 2[tmee wirkte man auf das £auóvolR; nur die erstaunlichen Konzeſſionen 
an den Klerus und das ulfrtamontane Element waren neu, und bezeichneten den 
,Sottj ditt der Zeiten” von 1800 auf 1851. Das Pantheon ward dem katholischen 


76 


Kultus zuräckgegeben.... te „Schweſter Rofalte mít dem Kreuz der Ehrenlegfon 
dekorierf.” 4) 


Aber damit war der „Sortfchritt” natürlich noch nicht beendet. Der gejuít Sol, 
[our batte gejagt, es müßten erjt 100 000 „Störenstiede” aus Stankreich ausgewies 
fen werden. Dann könne man das Land „regieren“, oh in dieſem Solle, man 
könnte Stankreich nur dann zu einer Domäne der gejuíten und zum 2[usbeutung: 
objekf oer bonapattíjtíjc)en Bande machen, wenn óíe das Spiel durchjchauenden 
Stanzojen verschwinden würden. Es wurden daher Kommiſſionen eingejett, öfe mit 
inguffitorifchen Methoden fede polítíjc)e Denunzfation, jede rachjüchtige Anzeige 
aufgreffend, gegen dieſe Franzoſen vorgingen. Der mit 100000 Stanken gekaufte, 
von uns bereits erwähnte und inzwiſchen General gewordene Oberſt Eſpinaſſe tobte 
über die „Milde” dieſer Kommissionen. Daher wurden (m Verlauf ſolcher „AUlnter 
fuchungen” 3ebnufaufenóe von Beamten, Rechtsanwälten, Arzten, Sabrikanten, 
Dfftzieren, Kaufleuten, Bauern und Zltbefitern, fa, jelbjt Kinder und Stauen, nad) 
den Verbrecherkolonien Cayenne und Lambeffa deportiert, Soweit eb ihnen nicht 
gelang, rechtzeitig (ns Ausland zu Jlüchten. „Aber die Deportation nach Cauenue 
- fft der Tod” — jo hatten einige Stanzojfen aus der Umgebung Louis Bonapartes 
erschrecht über Giele furchtbaren Maßnahmen gemeint. „So verjteh’ ich He aud) 
(Jel‘ entends bien ainsi)" war Delen einfache und kühle Antwort.5) „Die öffent: 
liche Meinung” — jo heißt es in dem erwähnten Buche jenes Zeitgenofjen — 
„wurde der gröbjte Sand (n die 2[Iugeu gestreut, auf dem Ruin von Hunderftaujens 
den von Familien erbaute der enölich entdeckte Tiefje eines Onkels jeine perjönliche 
Dejpotíe." : | 


Dieſe Ausgewiejenen jtel[ten die kleine Minderheit der noch denkfähigen Stans 
zojen dar, mochten aud) viele von ihnen ahnung: und harmloje Sreimourer jeín. Die 
Steimaurerei verstand es eben damals mit der (m offenen Gegenjat zu dem ſtupiden 
2wangsjuj tem des Tejuitismus jtehenden, angeblich von (bt vertretenen „Duldſam— 
Reit” und „Sreiheit” gerade geistvolle und edeldenkende Menschen (n Ihre jensterlojen 
fogen zu locken. Es (ft außerdem bezefichnend, daß nur ote Nepublikaner und 
Drleanfften Dielen Deportationen zum Opfer Helen. indeſſen Die ftreng kitchlich ein» 
geftellten Legitimijten (2Inbánger der Bourbonen) ungehindert in Baris bleiben 
konnten. Auch der ,gejuít mit den Genetalsachlelftücken”, Cavaígnac, der eher 
malíge Gegner £ouís Napoleon bet der PBräfidentenwahl, mit dem fich der Halb» 
bruder Louis Tlapoleons am 2[benó des 1. Dezembers noch (n der Oper ſehr freund, 
Schaftlich unterhalten hatte, wurde nach kurzer und milder Haft wieder auf freſen 
Fuß gejett. 

Nach den Vorgängen des 2. Dezember 1851 batte der „Grand Orient de 
F'rrance” bejchlofjen, alle Logen ein teilen zu Schließen. Bon allen Seiten — be, 
Sonders (n der jefuitifchen Zeitſchrift ,L' univers" richtete man die heftigften An— 


4) „Louis Napoleon Bonparte”, Hamburg 1859, Geíte 75. 

5) Am 15. Auguft 1859 erließ Loufs Napoleon eine Almneftie für fene nach Caunne und Lambefja depor— 
tferten Stanzofen. Nach der amtlichen Berlautbarung waren von 38 315 nad) dem HStaatsftreich efingelfeferten 
Perſonen nur noch 1927 vorhanden, alle anderen waren dem mörderifchen Alima und der graufamen Behandlung 
erlegen. (Vergleiche Obíllanu, „Europätfche Chronik”, Leipzig 1865, 2. Band, Oeíte 500). Es bejtebt die be» 
grändete Annahme, daß die ursprüngliche Zahl der Verbannteu weit größer war. 
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grille gegen die Sreimaurerei. „Die jebige Regierung” — fo beißt es fin der „La- 
tomia” (13. Band, Leipzig 1854, Seite 228) — „Scheine den Logen, die hauptjäch: 
lich in der eben nicht beliebten Bourgotjie wurzeln, nicht ganz günstig geftimmt zu 
fein, unà es Soll ſogar ſchon ein Dekret zur gänzlichen Unterdrückung der Stet 
mauteref in Srankreich ferfig gelegen haben, als es dem Grand Orient de France 
gelungen jet, jich dem gegenwätrfigen Regierungssuftem zu nähern und die gefährdete 
Eriftenz der Logen zu Sichern.” Es (jt febr deutlich, wenn gerade (n dieſem Bande 
der ,£atomía" an anderer Stelle ein Auffat gegen die gejuíten gebracht wurde, in 
dem eingangs eigens festgestellt wird: „Es (jt (n der gefamten Maurerwelt oner, 
kannt und durch unleugbare Tatjachen dargefan und bewíejen, daß der Sreimaurer— 
bunö Seine erbittertften Gegner in den gejuíten gefunden hat.” 


In Ofejet für die Sreimaurerei beörohlichen Lage retteten Th die Logen durch 
einen befonderen Schachzug. Der „Grand Orient” wählte am 9. 1. 1852 Lucien 
Murat, den zweiten Sohn Toachim Murats, des Schwagers 2tapoleous I. und 
Exkönigs von Tleapel, zum Großmeiſter. Lucien Murat batte bis zum Antritt der 
Präſidentſchaft feines angeblichen Betters als Anwalt in Tleuyork gelebt und war 
mie fein Vater Freimaurer geworden. Zu der Übernahme diefes hohen freimaureri— 
chen 2[mtes batte er die befondere Zuftimmung Louis Napoleons erhalten. In 
feiner Antrittsrede fagfe er u. a., dfe Lage Außerst kennzeichnend: „Won der anderen 
Seife babe (c) begriffen, daß bei den freien Verhandlungen, welche in unjeren Der: 
Sammlungen jtattfinden und bei dem philanthropffchen Zwecke, auf den es ín der 
Tegel” (natürlich galt auch bier das Sprichwort, keine Tegel ohne 2[usnabme!) 
„binausläuft, es befonders notwendig (jt, daß die Regierung verfichert fein wäite, 
daß wir niemals Die uns durch unfere Geſetze vorgeschriebenen Grenzen Überschreiten. 
Nun wohlan! Jd) babe Ihre Jóee begriffen: Sie haben die Albjicht gehegt, als Sie 
mich zum Nachfolger meines Onkels gojepb^ (Bonaparte, Bruder Napoleons I. 
und Erkönig von Spanien) „machten, dem Bräfidenten” (Louis Ztapoleon) „einen 
Beweis Ihrer Sumpatbien für feine Samilie zu liefern, und indem Cie mich (u 
Ihren Bund aufnahmen, der Regierung eine Bürgschaft zu geben, ote alle Surcht 
weichen Toilen müjje, welche möglicherweije ein jo weit verzweigter Bund wie der 
unjtige einflößen könnte.” 

Lucten Murat, der den 30. Grad bereits ereicht hatte, wurde denn auch bald der 
33. Grad verliehen, bei welcher Gelegenheit Br. Berville am 27. 1. 1852 u. a. faate: 
„Der Raffer, Ihr erhabener Onkel,” (Napoleon I.) „welcher ebenfalls (n unſere 
Mufterien eingeweiht war, begriff recht wohl, welche Vorteile die geselljchaftliche 
Ordnung aus der richtig verjtandenen und out geleiteten Sreimaurerel jchöpfen 
könnte....” 9 Dieje deutlich an Louis Tlapoleon gerichtete Empfehlung der Srei— 
maureref erreichte ihren Zweck. Alm 31. 1. 1852 beging der „Grand Orient” ein 


€) Auf St. Helena fagte Napoleon I.: Die Ste(mautet tun einfges Gute. Sie haben dfe Revolution” (von 
1789) „unterftäßt, und noch (n leßfer Zeit haben fie dazu beigetragen, bie Macht des "Dapftes und den Einfluß 
bes fletus zu hindern.” (,2Tlemoríal de Saint»Helene par Las Tafas.”) Er faate aber aud: „Die Sa 
find Ae gefährlichfte aller e He haben mehr lnhefl d ale) als alle dfe anderen.” „Napoleo 
ezíle: ot a voice from Of. Helena by D’Meara.” Man erkennt an dfefen beiden, Ate Begenfäßlichkeft Y p» 
maurerbundes und des Tefuftenordens betonenden und deren Tätigkelt richtig wertenden 2[usfprüd)en, zu wel; 
chem Zweck Tiapoleon I. ó(e Srefmaurerel benuben zu können glaubte. Man verſteht aber auch óamít bie Bes 
deutung dieser frefmaurerffchen Selbſtempfehlung für jene politifche Lage fn der fic) Loufs 2tapoleon jeßt befand. 
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großes Sejt, auf dem der eintretende Großmeſſter Lucien Murat mit vielftimmigen 
Steudentufen empfangen wurde. Denn der Bräfident £ouís Napoleon batte für Die 
jett befonders in den Vordergrund gerückten „wohltätigen Zwecke” dem „Grand 
Orient” einen größeren Geldbetrag überjauót. Ju dem Bericht heißt es febr viel- 
jagenó: 

„Ebenjo begriff o (e Regierung des Brinzen £ouís Tlapoleon dfe heilige mif. 
fion, welche er von der Vorſehung empfangen batte.... Jn dieſer Cígenfcbaft bat er 
mit Befriedigung die große Steimaurerfamilie (brem Großmeister, dem Brinzen 
Lucien Murat, zujauchzen feben, der jo würdig (jt, daß er Ihm eine edlen Eigen— 
Schaften mitteile.” Lucien Murat war dazu auserjehen, einen verjöhnenden Aus— 
gleich zwischen dem Sich auf gejuíten ſtuͤtzenden Louis Napoleon und der 5teímaute: 
teí herzuſtellen. Daher fagte er auch nach ſeiner Eidesleiftung am 9. 2, 1852: „Sie 
baben Louis Tlapoleon zu erkennen geben wollen, daß Sie denjenigen an Ihrer 
Opífe zu leben wünschen, der es jich immer zur Ehre gef cbá6t bat, Stets (m Einklange 
mit (bm geftanden zu haben. Dank, taufendmal Dankl....” Nämlich dafür, daß 
die Sreimaurerei — wenígjteus angeblich — mit Louis Tlapoleon (m Einklang 
Stehen wollte! Wahrscheinlich kannte Murat die Gefahr für dieſen, wenn das nicht 
der Soll fein würde. Dann fagte er weiter: „Ich babe alle die. Garantien, welche 
meine Ernennung ebenjowobl der Regierung als dem Stefmaurerbunde jelbft bier 
tet, recht wohl begrifjen; (d) begreife auch, daß es in Zeiten der Revolufionen und 
Unruhen, wie wit fie erlebt haben, Übel gut zu machen und Elend zu erleichtern 
gibt... 7)” 

Der „Grand Orient de France” änderfe angefichts dieſer Lage jein Motto: 
„Liberte, Egalité, Fraternite” in die harmloſer klingenden Worte „Charite 
et Fraternité^ um. Als froßdem die jejuitifch geleitete Zeitfchrift ,L'univers* 
mit ihren Angriffen fortfuhr, klagte — laut „Latomia” — ein hochgeftellter Sreis 
mautet, „ daß übrigens bis 3u dfefer Stunde der ,L'univers^ noch nicht aufgehört 
bat, mit aller Heftigkeit gegen die Sreimoureret zu kämpfen, ſcheint am Sichersten 
geeignet zu jein, die neuerdings [aut gewordene Verficherung zu widerlegen, daß 
Die Gefellfchaft geju den Haß gegen Die Mafonen” (Steimaurer) „aufgegeben 
babe und fich derselben beim päpftlichen Stuhl anzunehmen beabfichtige.” 9) Man 
hört bier deutlich, wie. ſchwer die Freimaurerei getroffen wurde und — von wem 
fie geftoffen worden wat. 

Inzwiſchen wirkte die Napoleon⸗-Propaganda, von bonapattfftifchen Doug: und 
Prejje-Sklaven gemacht und von der Regierung uutetjtí6t, ungehemmt im Volke 
forf. Die albernften und ſchwuͤlſtigſten Traktätchen, Broſchüren und Bilder wurden 
zu Spottprefjen, teils ſogar kostenlos bis in die entlegeuften Hütten der franzöſi— 
Schen Dörfer verfrieben. Bei der allmählichen Ausschaltung jeder anderen Meinung 
konnten dieſe Schriften (bre Wirkung gar nicht verfehlen. Mit den durch fie wach: 
gerufennen truhmtreichen Erinnerungen an die fiegreichen napoleoníjc)en Selözüge 
wurde ganz zweifellos auch ein echt empfundenes Tlationalgefühl bei den Stans 


7) „Lucien Murat, fetne Wahl und Znftallatíon als Großmeister des Srefmaurerbundes in Stankteich”, „La: 
tomia”, frefmaurerffche Dierteljahresschrift, 13. Band, Lelpzig 1854. 
d „Latomfa” a. a. D. 13. Band, Geit 228. 


3ojen lebendig. Aber dieſer lebhaft empfundene 2tatíoualjtol3 wurde ſehr bald durch 
ganz beftimmte Tendenzen und Methoden in grenzenlofen Dünkel binefngeftefigert 
und zu maßlofer Eitelkeit verzerrt. Mit dem Namen Tlapoleon und der Ofaate: 
form des Rafjerreiches verband fich mehr und mehr der überjpaunte, (mperíaltjt(jcbe 
Gedanke, als Die „Grande Nation” „a la tete de la civilisation^, an der 
Opí6e aller Bölker marschieren — und dieſe folglich auch beherrschen zu müjjeu. 
Dieſer phantaftifche Gedanke machte das franzöſiſche Volk allmählich völlig blind 
gegen die politifchen Tatjächlichkeiten. „Man muß Ho durch Giele Scharteken bin: 
durchgewunden haben” — So Schreibt ein zeitgenöfjischer Kenner dieſer politifchen 
Bropagandaliteratur — „um den Charakter der franzöfischen Majjen zu begreifen: 
leicht entzündlich, generös, muſtiſch, hingegeben an das Ideal ihrer politifchen Res 
ligion, das ihnen die Mühe des Oelbjtóenheus etjpatte. Er" (8. (. Louis Dong: 
patfe) „ſſt unglücklich gewejeu, er denkt on die, welche dulden’ — ‚Ob, wenn der 
Rafjer es wäßtel, der hilft allen.” 9) Mit folchen und ähnlichen Worten tröfter 
ten Sich die Stanzofen bei allen jchauerlichen Gewalttaten, angejichts der eutjet 
lichen Korruption, der empörenden Techtsbeugungen, des unvorjtellbaten Sitten— 
verfalles und des joaíalen Schwindels des zweiten Kafjerreiches. Ofe hofften von 
abt zu Fahr, bis ihnen enölich, als es zu jpát war — nach der Schlacht von Sedan 
— die allerdings ſehr einjeitige Erkenntnis kam, jo daß an der Stelle des unter den 
Deutfchen Siegesſchlägen zufammenkrachenden fejuitifchbonapartfftifichen Ems 
pítes, die ſuͤdiſch—freimaureriſche Republik wieder erjtauó. 


Der Deutfche Kulturbiftoriker Johannes Scherr bat als aufmethjamer zeitges 
nöjsischer Beobachter der Ereigniſſe von 1848—1871 die Alrſachen dieſer Erſchei— 
nungen in Stankreich bejfonders gekennzeichnet. Er bat damit — wenigſtens ín 
einer Beziehung — das getan, was Tlapoleon IIl. felbft in feinem jo beweihräucher: 
ten Buche „Jules Cesar” forderfe: ,L'historien doit .... découvrir le secret 
dela transformation des societes” („Der Bejchichtefchreiber oll... das Geheim— 
uís der 2Imgejfaltungeu der Gesellfchaft offen legen”). Scherr ſchrieb nun über jene 
„Almgestaltungen” in Stankreih: „Bei Menschen, Parteien und Völkern (jf es 
ein unfrügliches Merkmal des Verfalls, wenn fie die Kritik nicht mehr vertragen 
können, fin eitler Selbjtüberhebung jíd) ſprelzend und nur noch fin ihren Schmeich— 
lern ihre Freunde erkennend. Solche Dünkelbeimijchkeit (jt dann das rechte Acker— 
jelö für den Cájarísmus, den gejuítísmus und den Kommunismus, welche darum 
alle drei innigſt wahlverwanöt, jeder in jeiner Weſſe die Wolksjchmeichelei jujtemas 
tisch organiſiert hat und methodiſch betre(bt. Alm verderblichften wirkt dieſes Gift, 
wann und wo es amtlich in alle Boren des Volkskörpers hineingepumpt wird. Die 
Stanzojfen haben das furchtbar erfahren. Hätten fie befzeften fich warnen lafjen, 
hätten fie, jtatt Oloírez2Ibjuutb binabzuschlingen, das bítfere Kraut der Wahrheit .... 
binabgewürgft und veróaut, fürwahr, fie hätten fich nicht 20 Tahre lang von dem 
Dezember Manne nasführen und fyrannifieren und Schließlich von einem jpauíj cbeu 
Meibe von jebr eindeutiger Vergangenheit und von der verhuel’fchen Schwefel, 
bande in einen unbeilvollen Krieg beten Toten. Umgekehrt find die Deutjcbeu die 


9) „Louis Napoleon Bonaparte”, Hamburg 1859, Ocíte 92. 
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„L'empite c'ejt la pair”, zeltgenöſſiſche Rartikatur Soto: Dr. 5. Stoedtnet 


Auf feiner Bropagandareife für das faífertum faate der Präjident Louis Mapoleon am 9. t0. 1852 au Bordcaur: 
„L'empite c'eff [a patz^ (Das Lalferreich iſt der Stiede). Das LKatferreich führte jedoch entgegen diefer Behaup— 
tung fortgefe6t Kriege. (rim: frien, Prieg mit Italien, Kriege in Nordaftika und China, Krieg ín Meriko, 
Deutfchsftanzöfifcher Arleg 1870.) Daher entftand óícje bemerkenswerte Zeichnung. Bereits gleich nach jener 
Rede hatte das Deutfche, politifche Witzblatt „Aladderadatfeh” vom 7.11. 1852 den Sa Louis Tlapoleons vor; 
ausfchauend umgeformt ín die gleichkilingenden Worte: , £'empíte c'eft l'épee" (Das Laiferrelch fft der Degen). 
Alngesichts der riefigen Börfenfpeliulationen und Llnterfchleiffe während des Zweiten Aalferreiches, an denen 
pócbjte Perfönlichkelten beteiligt waren, prägte man den 2(usfprud) ín den ebenfalls gleichkilingenden Sat um: 
„L'empite cet [a paue"^ (Das Lafferreich fft die Zahlung Jonge Beld]). 





Erklärung zu nebenjtehendem Bilde: 


,Rtíeg" und „Frieden“ hämmern wechjelnd auf Europa und künden die Abjchnitte im 
Mirken diejes Mannes. Geine Zeit beginnt mit 


I = Er betätigt jich politifch als Republikaner. 


II = 


Il 


VI 


VII 


VIII 


IX 


XI 


Al 


Er wird Bräfident der franzöfischen Republik (die Darſtellung als Bänkel- 
Sänger deutet auf die bonapartíjt(jcbe Agitatfon für das Kaijerreich hin, die 
jelbjt die Pariſer Bänkeljfänger für (Dre Bropaganda kaufte. Die Gtelzen 
zeigen, daß er noch nicht auf festen Füßen jtebt). 


Der 2. Dezember 1851 beziehungweije 1852. Er macht jich zum Goler 
und enthüllt fein wahres Ziel. 


Er beginnt den Krim⸗-Krieg, der mit der jiegreichen Erjtürmung der 
Seftung Oebajtopol beendet wird. 


Dutd) das Attentat des Carbonaro Orſini bedroht und durch Frei; 
maureriſchen Einfluß veranlaßt, greift er, der felbjt abtrünniger kret 
maurer (jt, in den Krieg Ttaliens gegen Ofterreich ein und verkündet 
Einheit und Sreiheit Italiens bis zur Adria. | 


Er verbrüdert jich mit dem italienischen König Bictor Emanuel und jiegt 
bei Magenta und Golferino. 


Er (jt jedoch fejuítíjcb gebunden und kann auf diefem Wege nicht mehr 
weiter; bricht den Krieg plößlich ab und jchließt tto6 der Siege den Jtalíeu 
preisgebenden und ſchmählichen Stieden von Villafranca. 


Er trennt Mizza und Savoyen von Italien. Der italienifche Staatsmann 
Cavour muß dies hinnehmen. 


Er unternimmt die von den gejuíteu gewf&ujcbte mezikanifche Expedition 
und zieht den mexikaniſchen Kaiſerſchwindel auf, der mit der Erjchießung 
des Raijers Maximilian endet. Der über die Augen gefallene Hut deutet 
an, daß er nicht mehr ſieht, wohin ihn diese jefuitifche Bolitik führt. 
Er verhindert die Beſetzung und Einverleibung des Kitchenjtaates durch 
das geeinigte Italien und leijtet dem bedrohten Papſt Hilfestellung. 


Er beginnt, durch fejuítíjc)e Einflüfje angetrieben, den Krieg gegen 
Preußen: Deutjchland. Darauf jchlägt es 


und der mit fefuitifcher Unterftüßung errichtete Katferthbron wird im Gen 
— og durch die Sreimaurerei gejtürzt. Srankreich wird wieder 
epublik. 
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Eine (m gabre 1870 erſchlenene ſatiriſche italienische Litographie über den politijchen 
Lebenslauf Napoleons III. Erklärung auf nebenjtehender Seite. 


Sämtliche Bilder aus dem ín Aürze erfiheinenden Werk Walter Löhde: „Ein Kaiferfchwindel der ‚hoben‘ Rolitik” 
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(6cmálóc von W. Campbaufen Mit Genehmigung von S. Hanfftacnal, Muͤnchen 


Mapoleon III. im Granatfeuer bei Sedan 


.Es aewinnt faft den Qlnfchein, als hätte der Sohn von Hortenfe Beauharnais diefen lebten Tag feiner fdjon 
feit Wodjen verblichenen faífecberclíd)heit nicht überleben wollen. Warum aud)? — Er mußte ja merken, daß 
fein ‚Stern’ im Deariffe wäre, in Dlutlad)en unterzugehen . . . Die garößenwahnfinnigen Träume feiner Jugend 
waren Aur galänzenden Wirklidjkeit geworden. Er batte das knedhtifhe Europa zu den Süßen des verladbten 
2lbenteurers von Straßburg und DBouloane, des veradhteten Schuldenmachers von Londen gefehen. Er batte 
erfahren, wie lod) oder nícóríg die Ehre der Männer und die Tugend der Srauen ím Dreile Stände. Die menſch— 
liche Nicdertraht hatte ihm die Überzeugung beibringen müffen, daß die Wahrheit cin Wahn und das Recht 
cín Wind wäre. Er batte das Ei der Luft, der Eitellieits: und Herrfchfuchtsbefticdfaung ausacschlürft bis zum 
Grunde — fort mit der Schale. Sollte cr noch weiter leben, um fid) von demfelben Menſchenpack verfludyen zu 
hören, weldes jklavenhaft vor ihm aeclitod)en war? — Tein!..... Schon um 6 Ihr zu Pferde aefticaen, Irrte 
Tlapolcon wie ein Befpenft mehrere Stunden lana auf der Walftatt umber.... Hier.... fchlugen die Wurfr 
geſchoſſe in feiner nád)ften Nähe cin und töteten oder verwundeten Offiziere feiner Umgebung. Ihn felber traf 
keins, als ob die ‚achlügelte” Nemeſis ihn mit Sittichen acfchäst hätte, weil fie ihm den Tod au) dem Selde der 
Ebre níd)t gönnen moie " (dobannes Schett: „1870—1871°, 1. Band, Gcite 410/20.) 


Perle, als welche fie fid) in dem großen Jahre (1870/71) erwieſen haben, ganz 
wejentlich mit dadurch geworden, daß fie ſich die jchonungs» und vajtloje Kritik, 
welche .... eine Reihe unerjchrockener und unbeirrbarer Wahrheitjager an ihnen 
geübt bat, nicht allein gefallen ließen, fondern auch zu Herzen nahmen. Den Staus 
3ojen jagten ihre glatten Schmeichler: ‚Ihr ſeid ſchon alles!" Den Deutjchen ihre 
rauhen Kritiker: Abr müßt alles ert werden!” Beide Völker — das iſt der unge 
beuete Unterschied zwischen ihnen — glaubten, was man ihnen jagfe unà faten dar- 
nad. Hierin liegt das ganze Geheimnis der Deufjchen Triumphe und der franzöſi— 
Schen Niederlagen.“ 19) 

Am 14. 9 1852 unternahm £ouís Tlapoleon im Rahmen Ofejet von den Dong: 
pattíften betriebenen Bropaganda eine damit in offenfichtlicher Verbindung stehende 
Rundreiſe durch Stankreich, um dadurch dem Volk Gelegenheiten zu Runögebuns 
gen für (bu und das Kaffertum zu bieten. Die GBeijtlichkeit beteiligte fich in hervor» 
ragender Weiſe an otelen recht wirkung» und prunkvoll aufgezogenen Reifen. £ouís 
Napoleon begab ſich, in einer Stadt angelangt, jedesmal fofort in ole £aupthírcbe 
und wurde von den Bijchöfen und Priestern wie ein Monarch empfangen. Es ging 
etwa jo zu wie in Shakejpeares Drama „Richard III”, wo Buckingham, um das 
törichte Bolk für den Königsſchwindel des Herzogs von Gloſter zu gewinnen, cát: 


,Andlook you get a prayer-book in your hand, 
Und stand between two ehurehmen....^ 


(„Und nehmt mir ein Gebetbuch in die Hand, 
md habt, 2Ttulotó, zween Gefftliche zur Geite....”) 


Louis Tiapoleon war jedoch grünölicher als Mylord. Sein Schwindel war fa 
aud) würklich, — d. b. größer als ihn je ein Dichter erfinnen konnte — et 
zeigte jid) in Avignon nicht etwa nur zwischen „zween”, fonüetu zwifchen 500 
Beiftlichen, ote jich zu feinem feierlichen Empfang verfammelt hatten. Ein Triumph 
bogen ftug die bezeichnende Inſchrift: 


„Vox populi vox Dei! Ave Caesar Imperator!” 


(„Die Stimme des Volkes (jt Gottes Stimme! 
Begrüßt ſeiſt Du Cájar und Goler!" 


Aus diefer Propagandareiſe hielt Louis Napoleon auf einem Bankett fene 21e0e, 
ín der die bekannten, fich durch ófe vielen dann von (bm geführten Kriege — wie 
alles, was er ſagte — als Lüge erweifenden Worte gefprochen wurden: „Das Rats 
Iertum, meinen manche, jeí der Krieg; nein, meine Herren, das Raffertum (jt der 
Stiede” (L'empire c'est la paix). Ein Wort, das Später ein kluger Mann, der 
Tatjächlichkeit entjprechend richtig stellte, indem er nur ein gleichklingendes Wort 
auswechjfelte: „L’empire c'est la paye^ (Das Rafjerreich (jf die Zahlung). 

Der Deufjche Geſchichteſchreiber Leopolö von Ranke ſchreibt — alleröfngs als 
Zeitgenojje jener Ereigniſſe etwas hofmänniſch — über dieſe Zufammenarbeit und 
Verbindung des jeinerzeit ooch regierenden Louis Napoleon mit der Kirche: „Der 


10) Tohannes Scherr: „Hammerfchläge und Hiftorlen”, Zürich 1878, Geite 224/26. 
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Rletus ergriff die Starke Hand, durch welche feine eben gewonnene Ofellung gegen 
die bei der Sortdauer einer republikanffchen Verfaſſung zu befürchtende umjtär- 
zende Bewegung gejichert wurde. Er jcblug es dem Sorten, der noch Bräfident war, 
bod) an, daß er durch feinen Einfluß und feine Waffen zur Wiederherftellung des 
Bapftes in Rom hauptfächlich beitrug; die kitchlich-katholffche Haltung, die der 
neue Machthaber bei feinen Reifen an den Tag legte, erweckte eine allgemeine Bes 
friedigung. Er redete, Jagen fie, wie Konftantin; (n dieſem Sinne ward er von der 
Befjtlichkeit empfangen. Die kirchliche Partei glaubte felbjt den 2IRt des 2. Dezems 
bere vorbereitet zu haben; fie half denselben Öurch das einftimmige Dotum (hrer 
Anhänger legalifieren. Die Bischöfe Schloffen Sich dem neuen Kafjertum an, welches 
in ihrem populären 2[njeben und Einfluß eine feiner Stüten jab und dem kirch 
lichen Intereſſe wiederum verpflichtet war. Man fab Kardinäle im Senat des 
Reiches; die kirchlichen Bedürfniſſe wurden bis auf die der Dorfkitchen herab ím 
Budget berückfichtigt; die Ernennungen zu den bifchöflichen Siten erfolgte nicht 
ohne Rückjprache mit dem römischen Hofe.” 11) 

Als Conte Napoleon von diejer le&ten Reife nach Paris zurückkehrte, riefen ber 
zahlte Schreier, Briejter und bonapartiftifche Bonzen bereits auf allen Plätzen: „Es 
lebe der f&aíjet!^ Der angehende Kaffer nahm auch nicht mehr Wohnung ín dem 
Bräjidentenpalais des Elujee, jondern bezog bereits vielfagend das königliche 
Schloß der Tuilerien. 

Am 21. und 22. 11. 1852 arbeitete wiederum die Plebiszitmafchine und am 
2. Dezember — ein Tahr nach dem Banditenftreich —, am gleichen Tage, an dem 
der angebliche Onkel, Napoleon 1., vom Bapjte als Raijer gejalbt wurde, wurde 
Louis Napoleon zum „erblichen Kaiſer der 5taugojen^ ausgerufen. 


Das ersehnte Ziel — das Empire — war erreicht! Und „das Empire” — jo bat 
ein Zeitgenojje geutte([t — „ft der Tejuitismus und ole Korruption im Innern, 
Die Bravade nai außen. Wenn das Innere ermattet Fufinkt, perinde accadaver,” 
(gleich einer Leiche) „jo wird ein Aderlaß nach außen appliziert. Wenn jede eöle 
freie Regung im Inneren erödrückt (ft, und Stankreich nut noch einer ftummen, zahlen; 
den und gehorfamen Herde gleicht, wenn die Symptome fic häufen, daß es. jo nicht 
weiter existieren kann: fo kündigen (bm fchmetternde Sanfaren an, daß es Sich für 
die ‚Unabhängigkeit und Freiheit” — anderer Völker begeiftern darf. Wenn der 
Dejpotismus, die Spionage, die Delatíon^ (= Denunziantentum) „ihm die fxeble 
zufchnüren, daß man glaubt, es verröchele: jo Zieht der Empereur einen Borhang 
auf und zeigt ihm den Kaiſer Nikolaus, wie er auf dem Großtürken Ruíef, oder den 
Raífet Stanz gojepb, wie er Barma, Modena und Toscana am Stricke führt und 
mit demjelben Stricke nach Turin bínórobt. Wenn ín der lautlofen Nacht des Cuv 
píte Schreckliche Seufzer aus den Befängnijjen laut werden, wenn das Gföhnen 
aus dem afrikanischen Sande über das Mittelmeer dringt und die verzweifelten 
Slüche aus der Glut des fropifchen Guayana fich über den Ozean ftehlen: fo rührt 
der Empereur die Trommel wítbelnó, und erzählt von den Alntaten der Rujjen zu 
gajju und Bukarest und von Ihren räuberifchen Abſichten auf Konftantinopel, oder ` 


11) Leopold v. Tanke, „Die römischen Päpfte”, 9. Bud. 
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et beschreibt den Spielberg und den Carcero duro* (= der verschärfte Kerker), „zu 
Mantua und (e Greuel der lombardffchen Coujtíptíon und das Standrecht zu 
Bologna — jogat der vortreffliche Papſt jeufat unter öfterreichifchern Dejpotismus ! 
Der Mann der Alntithese, der die Kunst erfand, zu binden, was ewig jich flieht, als 
et Kaiſer wurde, erfand er das Schiboleth 12): Sklaverei (m Innern, Cbauvínís: 
mus nach außen, brutale Gewalt nad) befden Seiten, dfe eine gegen die Stanzofen, 
die andere durch Sie.” 13) 


Der öjterreichifche Dichter Stanz Grillparzer jagte indejjen in einem kleinen, im 
Jahre 1852 verfaßten und „Napoleon III.” überſchriebenen Zeitgedicht: 


„Bon jeiner Weisheit tönt ein (Gel get 
Bis in Europas le6ten Winkel: 

Mir Scheint er klug aus Schurkeref 
Und dumm aus Eigendünkel.” 


Der Hof des zweiten Empire 


in Deutscher Maler bat unlängft eine Orgie der jiebeu Todſünden gemalt. Ct hätte den 

Odaupla$ in die Tuilerien zur Zeit des zweiten Empire verlegen ſollen. Wer die Schwelle 
diejes Palaſtes Obert ditt. verließ (Du nur befleckt wieder. Das Schloß war ein £upauat 
und eine Räuberhöhle zugleich. Der Affe des angeblichen Onkels batte feinen Hof auf dem 
byzantinifdy,pompöfen Suß des erften Empire eingerichtet. Alber hinter diefer fteifen Etikette, 
welche zyuische Gittenlofigkeit, hinter dieſem bis zum Wahnjiun gefriebeuen Luzus, welcher 
Gedmu& von Berjonalien, hinter dieſen fRIaveubajteu Alutertäuigkeitsbezeigungen, welche 
gemeine Begehrlichkeit und lauernde Berrätereil Was für ein Menfhens@pälicht Hop da 
aus undein undeiu undaus! Dezembermörder mit Marfchallsftäbeu; oberste Iuftismagiftrate, 
welche die Vermittler machten zwiſchen deu greijenhaften Gelüſten des Herrjchers uud der 
Habfucht käuflicher Weiber; Minifter, welche Gtaatsgrlder armvollweife in deu unerſätt⸗ 
lichen Schlund der kaiſerlichen Privatkaſſe Schütteten, Militär, uud Zivilbeamte aller Grade, 
welche ihre Alnftellungspatente für Generallizeuzen jeder Durchftecherei und jeden Unter 
fchleifs aufahen und anfehen durften. Verlorene Söhne, welche ihre Väter deuunzieren, 
vetbublte Mütter, welche ihre Töchter zu verkaufen kamen; Prälaten, welche General; 
abjolutionen brachten und dafür Brevete der Bolksverdummung mit fortnahmen; Mouchards 
jeden Ranges, Dhrupen aus Neigung uud Buhlkuaben von Gewerbe, Mönche vou alleu 
Sarben uud Tejuiten von allen Zonen, Saljchipieler, Schwindelhuber, Kueipzotenjäugerius 
neu, Beifterbejchwörer — drängte, ſchob uud ſtieß fíd) bin und ber au Deler richtigen ,cout 
de mitacles’. gobauneso Ge dett. 


12) — Debrüátf cb, Ah das „Kennwort” mit Bezug Ze Die Zugehörfgkeft zu einer Partei, hier des Tefuttis» 
mus. Auch als „Paßwort“ in der Steimaureref gebräuchlich. 
13) „Louis Napoleon Bonaparte”, Hamburg 1859, Selte 97/98. | 
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Stythenweisheit 
Bediht von Felix Dahn 


Det Berjerköntg hielt zu Suſa Dot: 

Aus allen Landen kamen dfe Catrapen *) 

And beugten fin den Staub ote jtolzen Häupter; 
Sie brachten alles Köftliche zur Schatzung: 

Des Meeres Berle, und der Zeder Harz, 

Der Cóeljteín des Bergs, des Stromes Gold 
Ward reich zu Kerzes’ Süßen hingeffreut 

Und fuͤnfzig Rönfge dienten (bm beim Mahl. — 
Da wat ein Mann aus Skythenland gekommen, — 
Kein Róníg: ohne Róníg find ü(c ORutbeu — 
Nichts Schagend: denn die ORutbeu ſchatzen niemand — 
Beraubte Roſſe heischend, welche fxuecbte 

Des Rönfgs aus dem Grenzgebiet entführt, 
Nur ſeine befden Knaben jeín Geleit. — 

Der Mann fand Gnade dor des Königs Augen, 
Weil er jo anders war, als ſeine Sklaven. 

Er nótí(gt ihn, zu blefben Tag um Tag, 

Ob längjt der Zweck, um den er kam, erreicht; 
Er zeigt ihm je(ue Schäße wie ſein Heer, 

Det Briefter Weisheit und der Staueu etz: 
Str alles bat der Gajt ein finnig Auge, 

And, wenn er redet, Stets ein ſinnig Wort. 

And als der Tag des Schefdens nun gekommen, 
Da Spricht der König: „Höre mich, Boraft, 

Jd) darf nicht hoffen, Öfch zuräckzubalten, 

Deun deine Seele hängt an deinem 23olh; 

Doch la die Knaben mit, {ch will ue hier 

Mit meinen eignen königlich erzfehn 

Und otr He reich und weise wieder Jenden. 

Du willjt nicht? Schättle nicht das Haupt, Boraft! 
Du mußt doch jelbjt gejtebu, es birgt mein Hof 
Viel tauſend Güter,eurer Steppe fremd. 


*) Satrapen find perjifche Statthalter, oft Volksausſauger. 
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Verſchmuaͤhſt du alle Schaͤtze, wohl, jo können 

Don unjern Magfern**) deine &nabeu lernen 

Jedwede höchjte, euch verjagte Weisheit.” — „Nein, 

D Lönig, laß mich ziehn mit meinen Söhnen. 

Nur eine Welshelt gibts und O(eje, Xerxes, 

Zu lernen komm zu uns ins Skythenland: 

Dier (jt fie nicht.” — — ,Xtuu^ , lächelte der Könfg, 

„AUnd welches wäre dieſe höchste Weisheit?” 

,Oíe iſt:“ Sprach et und ging mit feinen Knaben — 

‚Den Tod nicht fürchten und oie Wahrheitjagen.” 


**) Magier find perfifche Briefter, of Traumdeuter uud Zauberer. 
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Tuphus 


Erzählung 
pon 
Heinrich Stieghorft 


Die lebten Strahlen der Abenöfonne lagen mit 
goldenem Leuchten über dem russischen Dorf. 

Die Ranonfere der Munftlonwagen tüjteten zum 
Aufbruch. Ste mußten während der Nacht Oranaten 
und Schrapnells (n die Batteriejtellung fahren. . 

Det Sanftätsunterofjizfer lief von Haus 3u Haus und 
tief: „Morgen alle antreten zum Impfen!” 

„Schön,” fagte der Führer des achten Munitions 
wagens, Obergefteiter Witte, „wann und wo?” 

„Alm acht 2Ibr morgens (n der Seuerjtellung^, erwiderte der Sanltäter und, lief 
ſchwitzend welter. 

„Ich laß mich nicht Impfen!” weigerte fich der f&anoufer Töppel. „In meinen 
Körper kommt kein Gift!” 

Det Wagenfübhrer lachte gutmütíg: „Rede kein Blech, Hugo. Du jáufjt ja auch 
Schnaps und taudjjt Tabak. Iſt das bein Gtft?” | 

„Das Impfen nütt nichts!” bebartte Töppel e(genfíuníg bet feiner 2Tte(uuug. 

„Ob es was nuͤtzt oder nicht, das haſt du nicht zu entscheiden”, entgeguete der 
Dbergeftreite mit langfam aufkommenden Arger. „Das tft, Sache des Arztes.” 


„Aber ich glaube nicht dran!” brüllte Töppel fuchttg. 


„Du glaubft nicht dran?” dehnte Witte ü(e Worte. „Wie willft du Öfch denn vot 
den Rrankbeften hü ben, vor Cholera und Typhus und was es ſonſt nod) für befjere 
Sachen gibt?” m 

„Mich ſchuͤtzt mein Olaube hieran”, ereiferte jich der Kanonfer und fíppte mit 
Überzeugung auf eine Rle(ue Bibel, Ate er dauernd bet fich trug. „Und mein Gebet“, 
fügte er hinzu und tippte auf Brust, wie vorher auf die Selöbibel. 


„So”, fagte der Wagenführer und jab Töppel an, als bekäme er (bu heute zum 
erstenmal zu Geſicht. Witte und auch die anderen Kameraden hatten oft genug ges 
jehen, daß Töppel in der Bibel las. Er fand jogat auf dem Marſche Gelegenheit 
dazu, Denn kaum helt einmal ó(e Batterie, um Mensch und Tier eine kurze Rajt 
zu gönnen, und Schon batte Töppel feine Bibel vor der Naſe und ließ Im verfunkenem 
Delen den großen Zeigefinger Über die kleingedruckten Reihen gleiten. Witte vers 
Stand Solche Hingabe nicht. Bibel und Katechismus waren (bm ſchon als Kind ftemó 
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gewesen, und eine Eltern hatten nichts getan, ihn zu einem anderen Sinne zu bes 
kehren. Der alte Rleinbauer Witte, des Obergefteiten Bater, batte in feinem Dorfe 
als Sonderling gegolten, was nicht hinderte, daß Männer und Stauen Rat bei (bm 
jucbfeu, denn er war ein belejfener und erfahrener Mann gewesen. Ju dfe Kirche 
- Rtíegte (bn keiner. Der Bastor kümmerte fich nicht um (bu. Nur ein paar Tage vor 
des Bauern Tode wat er bei (bm erschienen, um wentgftens vor der Öffentlichkeit 
je(ue Pflicht zu erfüllen und nicht in der Leute Mund zu kommen. 2Ibet der Bauer 
batte (bm, eben daß er die Schwelle überfreten hatte, mit gutmütigem Spott hon 
zugerufen: „Lajjen Ste man, Herr Alnders, ich ſpreche bald mit Ihrem d het jelber.” 
Das batte den Geistlichen dermaßen erzürnt, daß er den alten Witte bei deſſen De, 
 etóíguug als schlechtes Beispiel für die Gemeinde Dínjtellte. Was wiederum den 
Sohn des Bauern veranlaßte, dem Pastor hinterher die Sauſt vor die Zähne zu 
halten und zum Schlage auszuholen. Nur das Eintreten der Paftorin hatte ein 
Unglück verhütet. Der Beiftliche ließ fich verjeGen, doch jein Tlachfolger batte Mühe, 
Die Bauern (usgejamt bei der Kirche zu halten. Die Sache mit dem alten und dem 
jungen Witte jprach fich berum, und wenn der neue Paſtor jagte, Gott würde den 
. Bauern Strafen, dann mußten ó(e Dorfbewohner lachen. Zenn Witte war ein Tei Dt, 
ger Mann, beim ersten Hahnenschref aus dem Bette, und abenös der [e6te in den 
Stfefeln. Korn und Dieh gediehen bet (bm, und feine alte Mutter ebrte er und [te 
{hr nichts abgeben. Ju ófe Kirche ging er wohl, abet nur, wenn jonjt niemand darin 
vat. Denn er liebte die Schönen Formen des ehrwüröfgen Baues, beftachtete mit 
Nachdenken die darin aufbewahrten Gegenstände einer alten verfunkenen Zeit und 
Stand finnend vor der Tafel mit den Namen der im Kriege Gefallenen. Die Lehre 
der Kirche war und blieb (bm fremoó. 

Jn diefer Hinficht batte der Obergefteite auch füt Töppel kein Verſtändnis. Da 
aber der Kanonier jeine Pflicht tat wie die anderen auch und niemand zu nahe frat, 
ließ Witte (bu gewähren. ge6t alleröfngs handelte es jíd) nicht um gegenteilige Aus 
Schauungen von Bott und der Welt, bier ging es einfach darum, daß Töppel "dh 
einem gegebenen Befehl entziehen wollte. 

„Du gebjt morgen mit zum Impfen,” fagte der Obergefreite kurz, „oder — —^. 
Er verschluckte den Rest des Caes, denn er war kein Steund von Drohungen. 

„Willſt du mich melden, wenn (d) nicht mitgehe?” höhnte Töppel. 

Nein,“ jaate Witte, „ich melde öfch nicht. Wenn du nicht mit uns antrittft, ſchlage 
{ch dich windelweich.” 

Scheu wich Töppel einen Schritt autc. Er war ein gefunder, kräftiger Kerl, 
aber gegen den tiefigen Wagenfübrer, der mit einer Zentnergranate umgíug wie mit 
einem Kinderball, Ram er nicht au. 

Go jtanö denn Töppel am nächſten Morgen oben ven Kameraden (n der Feuer 
stellung. Ein Befteiter Top hinter einer Lifte und rief ote TTamen auf. Der Oanítáüter 
unteroffizfer tupfte dem Impfling eine Stelle der Brust mit Alkohol ab und ótüchfe 
(but dann ein Wattebäufchehen (n Die Hand mit dem Erfuchen, es nach der Impfung 
fejt auf die kleine Wunde zu. halten. Der Oberarzt nahm einen Mann nach dem 
anderen vor, jtach (bm die lange Tadel in die gereinigte Stelle und ließ die £&umpbe 
mit gleichmäßigen Druck (n den Körper ftrömen. Der Arzt arbeitete ficher und 
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ruhig, troßdem die russische Artillerie mit ihren Geſchoſſen den Wald abjtrich. Als 
jedoch eine fchwere Granate ganz ín der Nähe einhaute, warfen fich alle auf den 
Boden. Erde, Afte, Steine und Otablfplítter regueten auf die bewegunglos Liegen; 
den. Zu Schaden kam niemand. 


Als der Qualm ich verzogen batte, jagte der Gefreite: „Allerhand“ und Juchte 
mit dem Bleiſtift (n jeiner Lifte. Dann rief er: „Der Nächſte, Töppel.” 


Der trat hinter (bu und jagte: „Ich war doch eben dran. Dor dem Einschlag.” 

„So?“ jtaunte der Oefreíte, jchüttelte ärgerlich den Kopf über je(ue jträfliche Ber 
geßlichkeit, machte Schnell einen Strich hinter Töppels Xiamen und rief den nächjten 
au). 

Am anderen Tage marschierte die Batterie weiter. Heiß brannte die Sonne auf 
Die Landſtraße, die ch (n der flimmernden Serne verlor. Berörofjen, mit lechzenden 
Zungen, ttotteten die jchweren Pferde. Müde, mit ausgedörrfem Gaumen, marjchiers 
ten die Ranoniere. 

‚Ein Königreich für ein Glas Wafjer!” jagte Töppel beifer. Er jap auf der 
Deichjel des Munitionwagens, dicht hinter den dampfenden Pferden, und las ín 
jeiner Selöbibel. 

‚Quatfch!” knurrte Brechtel wütend und wifchte mit dem Armel über das heiße 
Geſicht, in das Staub und Schweiß feuchte Rillen gezogen hatten. „Ein Königreich! 
Mas fürn Quatjchl” . | 

‚Man kann leicht verschenken, was man nicht hat”, wieherte Raddat höhniſch. 

„Ich geb’ keine Mark für Ton bißchen Wajjer”, brummte Sattler, kniff jedoch 
plößlich ote Augen zufammen, und legte noch obendrein die Hand darüber, um ín 
der Jengenden Helligkeit better ſehen zu können. Ein froher Zug frat in fein Beficht. 
Er jtieß dem neben (bm marjchlerenden Witte den Karabinerkolben (n die Seite 
und wies auf ein niedriges £ebmbaus, über óejjen Strohdach der Schwebebalken 
eines Brunnens tagte. 


Ohne ein Wort zu jagen, fauften Die Kanoniere des achten Munftionwagens auf 
das Haus los. Sogar Töppel klappte die Bibel zu, ſchob fe (n Die hintere Rocktajche 
und rannte hinter den Kameraden ber. 

„Merkwürdig, daß die Batterie bier nicht gehalten und getränkt hat”, wunderte 
ſich Brechtel und ließ den an der Opí6e des langen Balkens baumelnden Eimer 
in die kühlfeuchte Tiefe des Brunnens hinab. 

„Dielleicht bat der Hauptmann den Brunnen gar nicht bemerkt”, erklärte Witte 
des Batterieführers Jonderbares Verhalten. 

„Oder er wollte bier nicht halten”, meinte Raddat. „Und wenn der Alte nicht 
will, dann will er eben nicht.” 

„Aber wir wollen“, lachte Sattler vergnuͤgt und tauchte als erster jeinen Blech» 
becher (n den gerade heraufkommenden Holzeimer. 

Sie tranken durſtig und lange und füllten To auch noch die Selöflafchen voll. 

„Das tat gut”, ftöhnte Töppel wohlig und erfrifcht. 

Mitte ging auf einen etwas abjeíts ftehenden Pfahl zu, den fie in der Eile bisher 
nicht bemerkt hatten, um das daran befestigte Schild bejjet lefen zu können. „Mal 
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„ Jebeu, wie das wohltätige Got bier 






Ay Vi N * heißt”, lachte er und 3og ſein Tages 
(A d buch aus dem Brotbeutel. Aber er 


a GE  \chrieb nicht. Er brüllte laut:, Kommt 
exe mal ber. Left mal!” | 
mm 21006 [as vor, was auf dem Schild 


ſtand: 
Achtung! Nicht trinken! Typhusverdächtlg! 


„Verfluchter Hund, der das Schild umgedreht hat”, ſchimpfte Witte. 
„Dielleicht bat er Uh einen Spaß machen wollen”, erklärte Sattler. 


‚Schöner Spaß das”, jagte Töppel und fteckte zwei Singer in den Hals, um 
Brechrei3 zu erzeugen. 

„Laß man, Hugo, es bat keinen Zweck mehr“, jtel[te Sattler Tochlt fejt. „Die 
Diel ter, die Bazillen, find fe6t doch hon ín deinem Bauch.” 

,Jjt fa nicht gewiß,” Juchte Töppel fich und die anderen zu fröften, „iſt fa nur 
veroächtig.” 

„Jedenfalls werden wir feßt erfahren, ob das Optí6en was nüßt oder nicht“, 


ſchloß 23a00a6 die Erörterung und ließ gleich den andern feine Selöflafche wieder 
leerlaufen. 
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Die nächte Zeit brachte Schwere Gefechte, und Ate Leute vom achten Munitions 
‚wagen haften keine Zeit, an die drohende Krankheit zu deuken. 

Sie werden wieder daran erinnert, als He eines Nachmittags In einer niedrigen 
Banfebude jafen und ihre Waffen teínígteu. Draußen bewegte ich ein frautiger Zug 
vorüber: Vorweg der Dong mit einem dicken jchwarzen Buch in der Hand, dann 
ein kleiner Oaul vor einem kümmerlichen Gefährt, auf dem ein armjeliger Sarg 
ſtand. Hinterher ote jchluchzende Witwe und ein paar Steunde des Toten mit jtumps» 
fen Gefichtern. 

Mitte nickte hinaus: „Tuphus.” Er blinzelte durch den Lauf jeines Karabiners: 
„Hat mir der Sanitäter erzählt.” Dann wandte er fich on Töppel, der mit ajdy 
grauem Geficht in einer Ecke jeíne Bibel [as und leiſe Gebete murmelte: „Willſt 
ou deine Waffen nicht reinigen, Töppel?” 

Der jab kurz auf: ,Oofort." 2Ibet er [as weiter. 

Der Obergefteite beftachtete ihn aufmerkfam: „Sag' mal, Hugo, fehlt dir was?” 

„Was ſoll mir fehlen”, wehrte Töppel ab. Die Zähne wirbelten (bm (m Schüttels 
ftojf gegeneinander. „Ich verfraue auf mein Gebet, das mir Hilfe bringt.” 

Der Wagenführer warf noch einen forfchenden Blick auf ſeinen Kameraden, jagte 
aber nichts mehr. Doch in der Tlacht, als Töppel Sich in wahnwitzigen Sieberdelirien 
auf dem Stroh wülate, ftand Witte entfchloffen auf und rannte durch Sturm und 
Jegen zum Sanitäter. Der kam ſofort mit, ſtand aber ratlos vor dem Kranken. 

Was bot er?” fragte Drechtel „Sieber“, jagte der Unteroffizier. 

Das leben wit jelbjt, du alter Uhu!“ brüllte Witte wütend und voll Sorge um 
den Kameraden. „Welche Krankbeit jteckt dahinter?” 

Det Oanítáter zuckte Die Achſeln und holte den Oberarzt. Der beugte ch kurz 
über den Kranken und orönete an: „Backen Gie feine Sachen. €t muß ſofort Ire 
Lazarett.” 

Zehn Minuten Später jtauó ein leichter Wagen mit zwei drahtigen Pferden vot 
der Tür. Die Ranoniere packten ihren kranken Kameraden in warme Decken, bet: 
teten (bu jorgfältig (m weichen Stroh des Wagens und jpauuteu 3eltbabueu zum 
Schuß gegen Regen und Wind darüber. Witte kletterte zu dem Oauítüter auf den 
Dod, ergriff óíe Zügel und beste die Schlanken Pferde durch die ftärmische Nacht. 


Jm Morgengrauen Welten jie, mit jchlagenden Flanken und Schaumflocen über ` 


dem ganzen Körper, vor dem Deutſchen Lazarett in der kleinen ruſſiſchen Lands 
jtaóf. — _ 

Die Batterie 3og weiter, und die Wochen gingen Ire Land. Es kam ein jchöner 
Herbjt. Einen Tag uad) dem anderen leuchtete die Gottesnatur ín verschwenderfs 
Schem Glanz von Blau und Bold. Und eines Morgens — die Sonne funkelte ín 
taujenden und abertaufenden Tauperlen auf Halmen und Blättern — (tat Töppel 
ins Quartier der Männer vom achten Munitionwagen. Witte lachte und jagte: 
„Da bíjt du fa wieder.” Sie jchüttelten ſich ie Hände, und dann kramte der vom 
Typhus Oeuejeue all die Kleinigkeiten aus feinem Tornfjter, die er für die Ka— 
meraden aus der Etappe mitgebracht batte, und von denen er wußte, daß jte den 
Bejchenkten Steude machen würden. Ganz zulett fiel ihm noch ein Bäckchen (n die 
Hände, das er nicht gekauft batte. Er dachte: Vielleicht bat Schwefter Berta es mít 
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heimlich als Andenken in den Torniſter gefchmuggelt. Als er die Schnur gelöft 
batte, fiel ihm eine Bibel (n die Hand; ſeine eigene Bibel. Unſchlüſſig drehte Töppel 
fie bin unà her. Er empfand keine Steude. Er dachte daran, daß (bn das fleißige 
Bibellefen unà jeine flehenden Gebete nicht vor dem Tuphus bewahrt hatten. Nicht 
einmal zum Sterben hatten die Evangelien genüßt, denn In den erjten Tagen batte 
Töppel im Lazarett met bewußtlos gelegen, und jo hätte er mitgehen müjjen, wenn 
der Senjenmann (bn bekommen hätte. 

Und als feine kräftige Natur und die umfichtige Bemühung des erfahrenen Altztes 
den Kanonfer wieder auf die Beine gejtel[t hatten, da ſann Töppel oft und lange 
um Tod und Leben. 2[nÓ er |pann jeíne Gedanken über Ote Eltern zu den Ahnen, 
und bohrte grübelnd an der Entjtehung alles Seins und Lebens, und jtand zulett 
vor einem großen, unfaßbaren Gott, und die Bibel wurde ihm unnatürlich und 
widergöftlich, klein und fremd. 

„Ita, Hugo, denkst du an oie Hochzeit zu Kanaan?” fragte Sattler mit gutmüti; 
gem Spott und ftopfte Die neue Pfeife. Bomm" her, hier (jt Kaffee und Brot.” 

„I bin gleich wieder da”, jaate Töppel und ging mit der Bibel (n der Hand bin, 
aus. Er ſchritt auf die große Holzbruͤcke zu, die kürzlich von den Pfonferen über den 
Fluß gefpannt war. Ste lag gelb in der blanken Morgenjonne und roch nad frifchem 
Holz. In ihrer Mitte blieb der Kanonier ſtehen, blickte um fich, und da níemanó 
in der Nähe war, warf er die Bibel mit weitem Schwung ín den Strom. Eine Weile 
Schwamm Te noch auf dem Schnell fließenden Wajjer, dann griff ein Strudel nach 
(bt und riß He ſäh in die Tiefe. 
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Schon oft haften die Einwohner eines 
märkifchen Dorfes ihrer jungen Lands 
pflege⸗Schweſter klar zu machen versucht, 
daß es nicht ohne Gefahr für fie Set, 
noch Spät abenös im Stocköunkeln all 
ein über Land in ihrem recht großen De 
E / ,, 3íth herumzuradeln, um DGronbenbel ode 

— a m P ML Ya zu machen. 
NGC „Dafzu fibbt et vill fau vill Schlechte 
Rerle bier ut die Sziegeleien”, hatte evjt 
gejtern der Arbelter Büttner wieder gewarnt. Und fein Schwager Wienke hatte, 
nicht ohne Erregung, hinzugefügt: „Die Balfna*), Arimnal-Boljzei is ooch alle 
Dogenblicke bier in die Tefend, um eeuen fchweren Jungen jau fuchen. Trade vorfe 
Woche bam je wieda eeuen jejchnappt, un ob je's jlooben oda nich, Schweſta Fries 
derike, def war eener von die fizejteu Arbeeta ujj unje Sziegelei. Da batte fedacht, 
det Jen nich omii chen, wenn a feste arbeeten fäte.” 


Aber Schwester Stiederike war heute doch wieder auf einer eínjamen Lanöjtraße 
mit ihrem Sahrrade unterwegs, troßdem es beinahe Mitternacht war. — 


Die alte Mutter Mehnke (m Tlachbardorje batte gleich feb am Morgen durch 
den Boftboten bitten lajjeu, Totort zu ihrem mit (br zufammenwohnenden, noch älter 
ren Bruder zu kommen, der nach jahrelangem Ofecbtum Sich plößlich angeschickt 
bafte, aus dem Leben zu geben. Immer jchlimmer werdende Schwäche» 2Infälle 
waren bei ihm aufgetreten, gegen welche alle Mittel des herbeigeholten Dr. Winkel: 
mann wítRuuglos blieben. Alls die Tür wieder le(je hinter dem zu andern Rrankens 
lagern eflenden Altzte ins Schloß gefallen war, hatten die Lippen des Ofetbenóen 
geflüftert: ,2Inf' Schwefta foll nu kommen”, und Mutter Mehnke batte ihm Die 
runzlige Wange gejtreichelt und gettójtet: „To, jo, Rarle, ick hab’ ihr Ion rufen 
lafjen.” 

Stiederike war gekommen und war geblieben, bis es zu Ende mit ihm gegangen 
wat. 

Die Späte Abendſonne batte eben ihre milden Strahlen zum geöffneten Seujfet 
herein ins ärmliche Stübchen geschickt, das davon im rötlichen Widerjcheine eines 
herrlichen 2lbenöhimmels erjtrahlte, als der lebmüde Körper jeinen lebten Atem— 
3ug faf. 
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Still hatten oie beiden Srouen danach am Bette des Toten gejtanden, jede auf 
ihre Weiſe der ernjten Weihe diefes Augenblickes ganz hingegeben. Und die vou 
draußen hereinguellenden fügen Blütendüfte des warmen Sommerabenös haften 
den kleinen Raum Öurchflutet, als ob die Seierlichkeit der Stunde, ín der ein Bes 
wußtjein für immer ausgelöfcht ward, gleichfam dadurch nod) füblbatet werden 
Sollte. 

Dann aber mußte an das viele Notwendige gedacht werden, was den Überleben: 
‚den, den Dflegern, welche dem GOejtotbenen bis 3uleGt beigejtanden haben, jtets zu 
tun bleibt. Es gab vieles zu orönen, und als das Notwendigſte erjchien es Schwefter 
Stiederike, der alten Stau für dfe heute begonnene ſchmerzreiche Einſamkeit ihrer 
Tage mit liebevollen Worten Trojt zu geben. Da war es wieder febt jpát für den 
Heimweg geworden. 

Beim morgenölichen eiligen Aufbruch batte die Schweſter nicht daran gedacht, 
daß es erfahrunggemäß vorfichtiger jet, oie Radlampe mitzunehmen. Doch die jcbínv 
mernde Mondnacht gab genügend Licht, daß die Raölerin auch ohne Laterne den 
aus unzähligen Dienjtfahrten her wohlbekannten alatten Sußpfad der alten bolpe: 
tigen Landstraße nicht zu verfehlen brauchte. — — 

fangjam fuhr ó(e Inzwischen mä0oe Bewordene nun an fräumenden Feldern und 
Miefen vorüber, dem Nachklingen der [eGfen etujten Stunden ín ihrem Innern 
laujchend. 

Doll Andacht war diese Innere Belöjtheit im Schweigen der Tracht! — 

Aber fe6t? — Was (jt das? — Wer ſpringt dorf von ſchräg vorne aus oem Ge— 


büfch, ein leife zifchendes „Hahlt!” mit fremdarfiger Betonung ausftoßend? 

Herunter vom Rad, und das Top zwijchen Ho und den Gegner bringen! — 
Irgendwann ín Ihrer Kinderzeit batte das jemand einmal gejagt, wußte Stiederike 
plößglich. Und Raum ftand He auf den Süßen, als der Kerl dicht vor (bt war. Jm 
Monöfchatten der alten Linde, unter welcher fte Ho gerade befanden, konnte fte nut 
üíe 2ImríjJe der Mannsgeftalt erkennen, die blitzartig auf fie zugeschnellt war, um 
ebenso schnell wieder etwas zurückzuwelchen. 

„Ahch, entſchuldiggaͤn Ste, libbe Schwäftärr, guttä Schwäjtärr!” kam es dann 
dutch oie Dunkelheit in undeutjcher Aussprache. 

Die auf das äußerſte gefpannten Nerven des jungen Mäöchens löjten ich jab. 

„Warum halten Ste mich denn auf? Was iſt denn?” Rubfg und Sicher klang (Dre 
Stage, objchon ihre lieder ein wenig zu zittern begannen. 

„Ahch, entſchuldiggaͤn Cie, bíttá, guttaͤ Schwaͤſtaͤrr. Ihch dahchtaäͤ, es (bjt ein 
Mahn.“ 
„Ein Mann? — ga, was wollten Ste denn von dem Mann?” Die Srauenſtimme 

klang fe6t fajt ein wenig beluftigt. 

„Ahch, — — — da — — da — da wollt fa bloß Seuátt habben.” 

Warum fiel ó(e Antwort diesmal jo jfockenó aus? 

Einer von den polnischen Schnittern vom Rittergut wird es Jein, dachte Stiederfke. 

Aber eine heimliche Stimme in ihrer Bruft fing zu mahnen an: Reden, welter 
weiter reden, immer weiter reden! 
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„Streichhölzer habe (d) leider nicht bei mir, fchade”, ſagte fie deshalb freunölich, 
und die Steundlichkeit Ram aus dem Herzen, wollte dieſe doch mit dazu beitragen, 
auch (bu vor einem Abgrunde zu fchäßen. „Aber wenn fie nachher bei mir vorbei; 
kommen wollen, können Gie fich fa welche mitnehmen. Ich wohne beim Nacht— 
wächter Büdersdorf im Haufe. — Doch, Sie wollten fa nach der anderen Richtung 
geben, nicht wahr? — Ach, es geht vielleicht auch mal ohne Streichhölzer, meinen 
Sie nicht auch?” 

Auf diefe Stageu wünschte fie aber allem Anfcheine nach keine Antworf zu be: 
kommen, weil fte ſofort ein neues Thema anfchnitt. 


Denn es wat in (brem Innern ein Efgentämliches vor fich gegangen. Zufammen 
mit der wiederkehrenden Surcht war etwas Helles, ganz von ferne Kommendes ín 
(Dt lebenöfg geworden, herbeigelockt durch das gebrochene Deutsch des Polacken: 
Das Bild Oſt⸗Oberſchleſſens, des verlorenen Landes, in dem das Haus ihrer Dor, 
fahren jtand, — — des Landes, an das fie durch (Geburt und ungezäblte frohe und 
ebenfovfele frübe, fchwere Erinnerungen unlösbar gekettet war. — Wenn er efwa 
gat auch aus Oft-Oberjchlefien wäre, zuckte es durch ihr Gehirn — dann hätten wit 
damit efwas Bemeinjames. 2Inó wenn fein Gemüt noch nicht ganz verjchättet (jt, 
jo wird es (bu vielleicht freuen, wenn ich bier in der Stemóe von der gemein! omen 
Heimat zu Sprechen anfange. Das würde eine gufe Steude fein, die feine Schlimmen 
Gedanken zerjtreuen könnte. — Denn, daß die erfte Hemmung, welche der un: 
erwartete Anblick (hrer Schwefternfracht (bm auferlegte, nicht lange jtanóbalten 
würde, war (bt gewiß. 

„Sagen Oíe mal,” fing fie ohne vorherige Pauſe eifrig von neuem an, „id 
glaube, wit beide find Lanösleute Threr Aussprache nach. Ich bin nämlich in Ober: 
jtblej en zu Haufe. Oder kommen Sie direkt aus Polen?” 


„Nu freillihch aus Oberschlefien.” Seine Stimme war richtig verändert. „Aus 
Biekar! Albber dorfe bihn ihch bloß geborren. gefje chabb (bc) paarr Tarre gearbeitet 
auf der Bismarckhifte. — Nu, und von wo find Sie, Schwäjtärr?” 


Das Übergehen Ofejet Stage wurde durch neue gute Worte der jungen Schwefter 
wieder ausgeglichen. 

Nu jeb'n Sie mal an —^, unwfllkärlich fiel jte in einen mehr ojtdeutjchen Ton: 
jall, der (bt fonjt nicht eigen war, „das bátt' ich auch nicht gedacht, daß (d) heute 
Abend noch einen Landsmann frefjen würde. Da fteuf man Ho doch immer, wenn 
man von Oberfchleften hört!” 


„Nu, nu,” ftímmte der Mann zu und wollte troc) mehr jagen. Oe ließ (bu jedoch 
nicht zu Worte kommen. 

„Uber, willen Oe, {ch babe keine Zeit mehr,” faate fie fett, und (Dre Stimme 
klang warmherzig und bejtimmend zugleich. „Womöglich werde ich im Dorfe von 
einem Schwerkranken erwartet. Alfo, lajjeu Sie fich’s gut gehen,” ſchloß fie die 
merkwürdige Alnterhaltung ab und ſchwang "ch auf Ihr Rad, und Schon Im Sabren 
tief He ihm noch ein beinahe fröhliches „Guten Abend!” zu. 

„Butten Abenöl Dobra noc! dobra nocí*) Schwäjtärr”, klang es von der Linde 
aus dem Munde des fremden Mannes zurück. — — — 
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ga, es wurde für beide noch ein guter Abend, eine gute Nacht! 

Rörperlich toómüóüe von dem an Arbeit jo überreichen Tage, konnte die junge 
Schwejter dennoch lange keinen Schlaf finden, nachdem He — ohne weitere Sábrnís 
hbeimgekommen — jogleíc) (br Lager aufgesucht batte. Die überjtanüene bóje Gefahr 
bíelt ihre Tierven weiter in ftarker Spannung, und hellwach umkteeijten ihre Qe: 
danken die Erlebnijje der legten Stunden. Bor ihrem geistigen 2[uge erschien immer 
wieder die dunkle, ſchattenhafte Gestalt des Wegelagerers, und deren Unheimllich— 
keit wurde ihr noch fühlbarer, als dann plößlich das friedvolle 2[nt[(G des toten 
Greiſes und die fraurigen 2lugeu in dem guten alten Gesicht der Mutter Mehnke 
vor (bt waren. Unwillkuͤrlich verglich fie das Düjtere, Unterwertige, das jich ihr als 
. 2[nlaf zu der nächtlichen Begegnung dargetan batte, mit der innermenschlichen Ges 
öfegenbeit des alten Gefchwijterpaares, welche kennenzulernen fie durch ihre häufi— 
gen Besuche bet dem ſiechen Alten genug Gelegenheit gehabt batte..2[nàó mit einem; 
male wachten in ihrer Seele in wachjender Lebendigkeit Sragen wieder auf, welche 
ſich (br, feít fte ſelbſtändig und allein im Leben — in diefem wechfelteichen, bunten 
Leben — ftand, trop ihrer Tugend fchon jo oft aufgeörängt hatten — — die ernſte— 
jten, wichtigften Stagen, die es für uus Menfchenkinder überhaupt gibt: Die Stagen 
nach dem Sinn und dem Wert unjeves Menschenlebens. 

Die gottwache 2[ntwort darauf liegt am lichten und erhabenen Ende eines langen 
Meges, der auch zu überſonnten Blumenmatten, aber öfter noch über Dornen und 
Scharfe Steine, durch brennende Hite und eifige Kälte und durch gänzliche Einſam— 
keit und Verlaſſenheit führt. 

Nur ein Stücklein kam Stiederike in Gielen nächtlichen Stunden des Sinnens dar» 
auf vorwärts. Aber (jt nicht jeder Schrift, der einen wahren Antwort entgegen, mehr 
mert als hundert gewanderte Meilen auf Straßen, die zu anderen Zielen führen? — 

Kurz, viel zu kurz für den überanſtrengten Körper des jungen Menjschenkinöes 
wurde die Zeitjpanne für den Schlaf in dieſer Tracht. Doch wie gering wog das gegen 
den Reichtum des Erlebens der Geele, den He brachte! 

ga, es war eine gufe Nacht geworden! — — — 

Den Lanöjtreicher hatten feine Süße in den Öurchlöcherten Schuhen zu einer 
Scheune getragen, und baló ſchlief er einen festen Schlaf bis zum Morgengrauen. 

Daß eine klare, gütíge Stauenftimme ihn für dieſe Tracht von einem Abſturz ín 
gänzlich goftfernes Tun bewahrt batte, — dieſes jedoch blieb ihm ewig unbewußt. 
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*) Su Deutfd: „Guten Abend!“ 


Taie. in denk? Much 
din ciel Sud Zeen), Side mein! 


Deutſcher Kampfkalender 1941 


47 einfarbige und 6 vierfarbige Kunjtblätfer machen den Kalender zu einem 
Runftwerk. Wegen feiner gediegenen Ausführung und feines wertvollen In; 
baltes erfreut fich der Deutfche Rampfkalender feít Fahren größter Beltebtbheit. 
Möge er jede Deutjche Sippe durch das gabr 1941 begleiten! Preis 2.50 RM 


Don Ringen und Rajten 


Bedichte von Erich Limpac in Schön ausgeftatteter neuer Geſchenkaus— 

gabe, 44 Seiten (n künftlerifchem Druck, mit 4 Bildern. Preis 2.50 RM. — 

Die Steunde völkfscher Dichtkunst werden Dies köftliche Werkchen (n dem neuen 
geſchmackvollen Geſchenkband freudig begrüßen. 


gojauuí und Miranda 


Legende von Bernd Holger Bonſels. Etwa 150 Seften auf holzfr. Papier, 

Preis etwa 2.50. RM. — Tu ófefet treffen Erzählung bat der Dichter in überaus 

aumutíget Weife zwei junge Menschen gejtaltet, die fich finden, Schäßen und lieben 

lernen, bis Sie Schließlich erfahren, daß fie Halbgeschwifter find. Mit großer Kunſt 

ind die zartejten feelíj hen Schwingungen zum Ausdruck gebracht und ófe Hands 

lung (jt in eine, wie eine Märchenwelt anmutende Umgebung hineingeſponnen. 
Ein einzigartiges Werk von hoher Kunft und Schönheit. 


Der Tyrann 


und andere Dramen von Bernd Holger Bonjels. 372 Oeíteu mit zwei, 
fatbígem Schuß; und zweifarbigem Brofchurumschlag, Breis 4.50 RIM. — Zuele 
„Dramatfjche Dichtung” bat folgenden Jubalt: „Webellfon der Leidenschaft”, 
„Die Dese", „Der Tyrann”, „Michels Höllenfahrt”. Die dramatische Wucht 
dieſes Werkes lernten viele Freunde völkffcher Dichtung Schon (n einigen Szenen 
kennen, die Bernd Holger Bonfels in vielen Städten Deutjchlands zum Vortrag 
brachte. Das neue vorliegende Bejamtwerk ft von DíureíBenóet Wirkung. 


Zu beziehen durch den gefamten Buchhandel, Ate 
Ludendorf; Buchhandlungen und +Buchvertreter 


£uóenóotffs Verlag Omb5. / Münden 19, Romanjtr.? 


Aufnahme: Wilhelm Angerer 
„Wohl bat deine Seele ſehr mee daran getan, 
Daß fie an ferne Zeiten gedachte, da fie noch Tag um Tag 
Boll jubelnder 5reuóe und auch voll Hoffen gewefen, 
Da fie über dfe Mängel der Umwelt fo köftlich noch fiegte! 
Mar denn wirklich das Heim, in dem du da lebtejt, 
Meit jcbóner als heute das Neſtlein, das du deinen eigenen Rindern, 
Die dir ‚deine einzige Labjal’ fe6t find, erbauen konnteft? 
War es nicht auch eben fo klein und von Stau Sorge und nackter Tot 
Mit dem Alnentbehrlichjten nur bedacht wie das Heim deiner Rinder?” 


Aus der neuen vollistümlidhen Dichtung Stau Dr. M. Ludendorfis: , Das Gottlieb des Lebens erklingt aud) Dir”. 
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C (nfatbíge, verkileinerte Wiedergabe des Deutfchen Lampfkalenders 1941 


Der Deutfche RampjRalenüet 1941 
48 einfarbige Aunftörudiblätter 6 vierfarbige Aunftörudiiafeln und z3weifarbiges Deckblatt, Preis 2.50 RM 


‚Wir wollen nun heute unfere Hörer abermals auf eine Auswahl neuerschienener Jahresweifer aufmerthfam 
machen. Da feí zunächſt der „Deutfche fKampfhalenóet" erwähnt, der (m vorigen Jahr erftmalig in Ludendorfis 
Verlag, Maänchen, erfchien und fdjon damals ín weíteften Areifen begeiftert aufgenommen wurde. Die bildliche 
und tezliche Oeftaltung (jt ebenfo reichhalltig wie verfchledenartig. 2lílle Gebiete des kulturellen Lebens, der Ges 
Schichte, Dichtung und Natur werden umtijjen und behandelt. In knapper, aber anfprechender Form geben die 
einzelnen Blätter, oft (m 3ufammenbang mit Erinnerungsdaten, umfajjenóe Überblicke über große Deutfche 
Berfönlichkeiten und gefchichtliche Ereignifjfe der Gegenwart und Vergangenheit. All diefen Testen, wie aud) 
den zahlreichen Gedichten find 58 Bilder ín Aupfertieförucd belgeaeben, fo daß dieſet „Deutjche fampfkalender”, 
der nur 2.50 RM Roftet, in jedes Deutſche Haus zu empfehlen ift.” (Bücherfunk vom 16. 12. 1937.) 





